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Deutsche Truppen am Atlantischen-Ozeanl
Kriegshafen Brest besetzt/ Unterlauf der Loire überschritten / Maginotlinie auch bei Weißenburg durchbrochen/ Brit . Rüstungs -Zentren bombardiert

Vergeltungsmaßnahmen gegen England

Dovkebvuirsen zum Empfang dev französischen jVaffenMttstaudsVommifsiou
Der erfolgreiche LuftangriffDas Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

In der Bretagne ist der französische Kriegshasen Brest
genommen.

In der Normandie  ist auch der Unterlauf der Loire
von Nantes bis Tours erreicht und an einzelnen Stellen
überschritten. Im Bogen der mittleren Loire geht die Ver¬
folgung über den Cher-Abschnitt und über Vourges weiter.

Südlich der Loire griffen Kampffliegerverbändeden zn-
rückslutenden Gegner auf den Rückzugsstraßen laufend an.
Wo sich noch Widerstandsnester bildeten» unterstützte die
Luftwaffe das Vorgehen des Heeres.

Im nördlichenLothringen  werden Trümmer der
geschlagenen französischen Ostarmee — soweit sie nicht ge¬
fangen genommen wurden — im Gebiet der Mosel zwischen
Epinal und Toul  sowie im mittleren und in einem Teil
der oberen Vogesen immer enger zusammengedrängt. Spi¬
nal» Toul und Luneville find in unserer Hand. Um die
Maginot -Linie beiderseits Diedenhofen wird weiter ge¬
kämpft. Westlich Weißenburg wurde die Ma-
ginot - Linie erneut durchbrochen.  Stuka - und
Kampsverbände zerstörten einen großen Teil von Vefesti-
gungswerken durch Volltreffer. Das deutsche Straßburg
wurde von Süden und Osten genommen. Auf dem Straß¬
burger Münster weht die Reichskriegsflagge. In der bur-
gundischen Pforte ist die Vereinigung der von Belfort und
vom Oberrhein her vorgehenden Truppen vollzogen. Die
Zahl der allein am IS. Juni eingebrachten Gefangenen
übersteigt 299 999,  darunter der Oberbefehlshaber
der französischen 1v. Armee» General Altmeyer, mit sei¬
nem Chef.

Seit 1v. Mai haben feindliche, und zwar vorwiegend bri¬
tische Flugzeuge fortgesetzt in der Nacht offenedeutsche
Städteangegriffen.  Auch in der vergangenen Nacht
sielen diesen Angriffen wieder acht Zivilpersonen zum
Opfer.

Die deutsche Luftwaffe hat nunmehr mit der Vergel¬
tung  gegen England begonen. In der Nacht vom 19. zum
tung  gegen England begonnen. In der Nacht vom 19. zum
sches Rüstungszentrum  besonders wichtige Stick¬
stoff-Großwerk Billingham  mit zahlreichen Bomben
schweren Kalibers an. Starke Brände wiesen bereits aus
59 Kilometer Entfernung den nachfolgenden Verbänden den
Weg. Weiter wurden TanklagerinHull inVrand
geworfen.

Zwei deutsche Schnellboote  vernichteten westlich
von Dungeneß» dicht vor der englischen Kanalküste, einen
Dampfer von 4999 BRT . Ein Unterseeboot versenkte einen
feindlichen Tanker von 8999 BRT . Einem weiteren Unter¬
seeboot gelang es, aus einem feindlichen Geleitzug drei
Schiffe herauszuschietzen.

Die Gssamtverluste des Gegners in der Luft betrugen
gestern 21 Flugzeuge. Sechs deutsche Flugzeuge werden
vermißt.

Die rasche Eroberung der starken Festung Verdun mit
ihren neuzeitlichen Forts am 15. Juni ist dem kühnen
und entschlossenen Einsatz vieler Führer  zu
danken. Besonders ausgezeichnet haben sich dabei die Ober¬
leutnante Stein und von Witzendorff und der Oberfeldwebel
Samel , sämtlich von Infanterieregiment«!», sowie der Leut¬
nant Rosnnecks und der Unteroffizier Claus einer Panzer¬
jägerabteilung.

Beim Durchbruch durch die Maginot-Linie sowie bei der
schnellen Einschließung des Feindes in Elsaß-Lothringen
und Burgund zeichneten sich vor allem die von Generalleut¬
nant Ritter von Greim und Generalmajor von Richthofen
geführten Fliegerverbände sowie eine von Hauptmann Stei¬
ner geführte Schlachtfliegergruppe aus.

Auch die Werften und Hasenanlagen von Bristol und Sou¬
thampton sowie französische Hafenanlagen mit Bomben er-

kolgreich angegriffen
DN. . . 20.  Juni . Wie nachträglich bekannt wird, habe«

deutsche Kampsverbände im Lause der Nacht zum Donnerstag
in der Gegend von Bristol und Southampton  Wersten
und Hafenanlagen und Anlagen der Luftriistungs-Jndustrie mit
Bomben angegriffen. Dabei brachen an vielen Stellen Brände
aus und heftige Explosionen erleuchteten die Nacht. Auch die
Hasenanlagen von Lorient , La Nochelle , Bordeaux
und Saint Nazaires  wurden mit Bomben belegt. Weithin
sichtbare Brände kennzeichneten den Weg unserer Kampfflugzeuge.
Ein Kreuzer und mehrere Handelsschiffe mit etwa 23 000 BRT.
wurden von Bomben getroffen und zum Teil schwer beschädigt.

BaderrrVeiler genommen
Berlin,  20 . Juni . Wie wir erfahre«, haben unsere Truppen

am Donnerstag mittag den in Lothringen gelegene« und durch
oen Kamps bayerischer Truppen im August 1914 bekannten Ort
Badenweiler genommen, nach dem der Vadenweiler Marsch be¬
nannt ist.

Frankreich schickt Unterhändler
Berlin,  20 . Juni . Die französische Regierung hat nunmehr

ihre Unterhändler für die Waffenstillstandsverhaadlungen der
deutschen Regierung namhaft gemacht. Es sind dies : General des
Heeres Huntzinger,  Botschafter Noel,  Vizeadmiral Leluc
und General der Luftwaffe Verzerrt.

Infolge der schwierigen Nachrichtenverbindungen über Spanien
ist diese Mitteilung der französischen Regierung erst Donnerstag

DRV. Rom,  20 . Juni . Die französische Regierung hat, wie
Donnerstag abend amtlich bekanntgegeben wird, an die italie¬
nische Regierung durch Vermittlung der spanischen Regierung
ein Wasfenstillstandsgesuchgerichtet.

Die amtliche italienische Mitteilung lautet:
„Die französischeRegierung hat sich heute vormittag über

die spanische Negierung an die italienische Regierung gewandt
und um Verhandlungen mit Italien über einen Waffenstillstand
nachgesucht. Die italienische Regierung hat über den gleichen
Weg in der gleichen Form wie die Reichsregierung geantwortet,
das heißt, daß sie die Bekanntgabe der Namen der französischen
Bevollmächtigten erwartet, für die dann Ort und Datum der
Begegnung festgesetzt werden".

AegypLens Einstellung : Kein Angriff
Kopenhagen, 20. Juni . Nach einer Reuter-Meldung aus Kairo

erklärte MinisterpräsidentAli Mäher Pascha am Mittwoch abend
im Parlament, als er über die Einstellung Aegyptens zur augen¬
blicklichen Phase des gegenwärtigen Krieges sprach, u. a., die
Regierung wird eine sehr behutsame Politik, die durch das Par¬
lament ausgearbeitet wird, befolgen und ist entschlossen, sie
-mit der Unterstützung ihres guten Willens fortzuführen, damit
das Land den Gefahren eines Krieges enthoben wird. Die Re¬
gierung hat befohlen, keinen Angrif zu unternehmen. Die Grenz-
lruppen würden einige Kilometer zurückgezogen, damit sie nicht
das Land in einen Krieg verwickeln.

morgen 1 llhr bei der Reichsregierung eiugetroffe«. Sie konnte
daraufhin dem Führer um 4 llhr früh übermittelt werde«.

Das deutsche Oberkommando der Wehrmacht hat daraufhin un¬
verzüglich die notwendigen Anordnungen gegeben und Vorkeh¬
rungen getroffen» um die französische Wafseustillstandsdelegatiov
z« empfange«.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Zahlreiche erfolgreiche Angriffe der italienischenLuftwaffe
ans feindliche Land- und Seeflugstützpunkte— Französischer

Torpedobootsjäger versenkt
Rom, 20. Juni . Der italienische Wehrmachtsbericht vom Don¬

nerstag hat folgenden Wortlaut:
Das Oberkommandoder Wehrmacht gibt bekannt: „Im Mit¬

telmeer sind zahlreiche Luftflotteu - undFlottenstütz-
punkte,  Vizerta , Ehisonaccia, Borgo, Ajaccio, Campo dell' Oro,
Calvi , Bonifacio , Porto -Decchio von unserer Luftwaffe durch
»«haltende Aktionen mit Bomben und Maschinen¬
gewehrfeuer belegt worden.  Der angerichtete Schaden
ist beträchtlich. Alle unsere Flugzeuge sind zurückgekehrt.

Von einem unserer ll -Boote ist ei» weiterer französischer
Zerstörer  von 2500 Tonnen torpediert und versenkt worden.

JnNordasrika  werden die Operationen an der Cyrenaika-
Grenze unter aktiver Teilnahme der Luftwaffe, die mehrere
feindliche Panzerwagen zerstört hat, fortgesetzt. Ein englisches
Flugzeug ist im Luftkampf abgeschossen worden; zwei unserer
Jagdflugzeuge sind nicht zu ihren Stützpunktenzurückgekehrt.

Är Jtalienisch - Ostafrika  sind die feindlichen Stiitz-
punkte Aden, Zeila , Port Sudan und andere Stützpunkte im
Sudan «nd Kenia mit Bomben belegt worden, die Brände ver¬
ursachte« und Flugzeuge am Boden zerstört haben. Eines unserer
Flugzeuge ist nicht zurückgekehrt.

Der Feind hat dis Einslüge über Ligurien »nd Sardinien wie¬
derholt; keine O >r und keine nennenswerte Schäden."

Truppen von der libysche« Grenze entfernt
Rom, 20. Juni . Aus Kairo meldet der Londoner Nachrichten¬

dienst, daß die ägyptische» Truppen von der libyschen Grenze zu¬
rückgezogen worden seien; sie würden vorläufig im Hinterland
verbleiben und sich an den weiteren kriegerischen Handlungen
nicht beteiligen, bevor das ägyptische Parlament seinen endgül¬
tigen Beschluß gefaßt Hab«.

Deutscher Kolonialbesitz in Frankreichs Sand
Es ist gewiß nicht an der Zeit, heute schon an territoriale Ab¬

machungen in einem künftigen Frieden zu denken. Wenn aber
Frankreich jetzt den Waffenstillstand von Deutschland erbitten
mußte, so dürfen wir uns wohl jener Territorien entsinnen, die
wir durch Versailles an Frankreich verloren haben, insbesondere
des Raubes unserer Kolonien. Wenn der Löwenanteil dieser
Beute auch an England fiel, so hat doch Frankreich ebenfalls
wertvollen deutschen Landbesitz geraubt. Es erhielt freilich keine
der ehemals deutschen Kolonien ganz und ungeteilt, sondern
mußte sich sowohl in Togo wie in Kamerun mit England in den
Raub teilen. In beiden Fällen fiel Frankreich der größere Teil zu.

Von der Kolonie Togo  erhielt es 56169 Quadratkilometer
mit 750 000 Einwohnern (also 14 je Quadratkiloemter), während
England das kleinere und dünner besiedelte Gebiet in einer
Größe von 33 772 Quadratkiloemter mit 318 000 Einwohnern
(8,7 je Quadratkilometer) erhielt. Togo liefert Kolonialwaren
der mannigfachstenArt und ist zweifellos noch außerordentlich
entwicklungsfähig.

Erheblich bedeutungsvoller ist aber das Gebiet von Kame¬
run.  Es umfaßt nicht weniger als 418215 Quadratkilometer,
d. h. etwa vier Fünftel der Größe des Altreichs mit 2192 000
Einwohnern (5 je Quadratkilometer), während England von
Kamerun 89 500 Quadratkilometer mit 780 780 Einwohnern an
sich riß (8,8 Einwohner je Quadratkilometer) . Kameruns Reich¬
tum beruht hauptsächlich in seinen Wäldern, die aber von Frank¬
reich nur ganz oberflächlich im Raubbau ausgebeutet wurden. Bei
einer planmäßigen Bewirtschaftung können diese Wälder gerade
für Deutschland zu einer reichen Rohstoffquellewerden.

Schließlich ist in diesem Zusammenhang auch noch das Gebiet
von Ruanda - Urundizu  erwähnen, das im Nordwesten der
deutschen Kolonie Deutsch-Ostafrika gelegen war und im Frieden
von Versailles wider allen Si5e und Verstand dem belgischen
Kolonialreich zugeschlagenwurde. Dieses Gebiet umfaßt zwar
nur 54172 Quadratkilometer, zählt aber nicht weniger als 3,035
Millionen Einwohner und gehört mit einer Vevölkerungsziffer
von 56 Einwohnern je Quadratkilometerzu den dichtest besiedel¬
ten Gebieten Afrikas überhaupt. Der Reichtum Ruanda-Urundis
besteht vor allem in einer umfangreichenViehwirtschaft.
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„Me eine von ihrem Men verlassene Herde"
„Pariser Eleganz neben verlumpten Bettlern " — „Rendezvous des politischen Wanderzirkus " —
Paul Boncour speist mit gutem Appetit , armselige Bauern hungern — Leon Blum auf dem Diwan
— „Das Volk liegt auf der Straße " — Madrid . Zeitungen schildern Elend u. Wirrwar in Bordeaux

DNB . Madrid,  2V. Juni . Von dem chaotischen Wirrwarr
und dem Elend verzweifelter Flüchtlinge , das die britischen
Kriegshetzer und ihre Vasallen in Paris in die französische Be¬
völkerung gebracht haben , geben die Korrespondenten der Zei¬
tungen „ABC " und „da " mit einer Schilderung aus Bordeaux
ein ebenso erschütterndes wie bezeichnendes Bild.

Wie eine vom Hirten verlassene Herde, so Hecht es , fluten
die Menschen dicht gedrängt ziel- und planlos durch die Straßen,
gepeinigt von fast untragbarer Sonnenhitze . Man sieht die Pa¬
riser Eleganz neben lumpigen Bettlern , gestürzte Politiker neben
armseligen Bauern . Bekannte Filmgrößen tauchen in der bunten
Menge unter . Dichte Mengen belagern die Banken sowie die
Konsulate Spaniens und Englands . Auf allen Gesichtern spiegelt
sich Ermüdung zum Umfallen wider. Wo sich nur eine Gelegen¬
heit bietet , versuchen völlig Erschlaffte zu schlafen.

Nicht Hunderte , nein Tausenk : militärischer Fahrzeuge aus
allen Teilen Frankreichs , englische, französische und belgische
Rote Kreuz-Wagen stehen bunt durcheinander . Benzin ist kaum
noch vorhanden . Nur selten erblickt man ein Schiff im Hafen.

Unter den Zivilisten , die untätig und unschlüssig umherwan¬
deln, sieht man Tausende von Angehörigen der geschlagenen
Armeen : Flieger ohne Flugzeuge , Kanoniere ohne Kanonen,
Infanteristen ohne Gewehre.

Unter den Flüchtlinge « erblickt man zahlreiche jüdische Ele¬
mente . Leon Blum sitzt schweigend im Restaurant , umgeben von
einem riesigen Berg von Koffern , halb auf dem Diwan ausgr.
streckt vor einem Glas Kaffee mit Milch. Niemals , so schreiben
die Berichterstatter , habe man Blum mehr den ewigen Juden ange¬
sehen. Paul -Boncour speist mit gutem Appetit in einem feuda¬
len Restaurant . Jud Mandel wurde in einem Luxusrestaurant,
in dem die Diplomaten zu verkehren pflegen , plötzlich verhaftet,
nach einigen Stunden aber wieder freigelassen. Wie die Bericht¬
erstatter in Bordeaux hörten , ist Herriot bereits in die Schweiz
geflüchtet. Vor seiner Flucht hatte er sich nach Lyon begeben,
um Geld und Wertpapiere von der Bank abzuheben. In Lyon
kam es bei seiner Ankunft zu feindseligen Kundgebungen der
Bevölkerung.

Dieser politische Wanderzirkus , der, so schreiben die spanischen
Zeitungen , Frankreich in den Abgrund stürzte, bietet in seinem
beschämenden Verhalten ein ähnliches Bild wie die einstigen
Minister des republikanischen Spanien , die wie diese Politiker
Frankreichs unter Mitnahme aller Werte nach Afrika oder
Amerika zu fliehen versuchten. Das französisch-englische Waffen-
biindnis , so schließt der Aussatz, ist zerschlagen. Eine Schicksals-
gcmeinschaft der Flüchtlinge , die die Kriegstreiber in London
und Paris ins Unglück brachte, ist übrig geblieben.

MusterplutoLrat Duff Looper
„Wir kämpfe« mit dem Rücken gegen die Wand"

DNB Berlin , 20. Juni . Der englische Lügenminister Duff
Cooper  kam in einer Rundfunkansprache auf das Waffen-
stillstandsgesuchFrankreichszu  sprechen und versuchte
dabei, das britische Volk zu trösten . Viele Trostgründe hatte er
freilich nicht vorzubringen . Sie bestanden ausschließlich aus
Hoffnungen.

„Wir können", so meinte er heuchlerisch, „darauf vertrauen,
daß das französische Volk die Liebe zur Freiheit aufrecht erhal¬
ten wird ." Was für eine billige Phrase ! Noch am Sonntag hat
dieses Vertrauen zu Frankreichs Freiheitsliebe in London ge¬
fehlt . Sonst hätte man doch den Franzosen nicht vorgeschlagen,
ihre staatliche Selbständigkeit aufzugeben und englisches Domi¬
nium zu werden.

„Der Zusammenbruch ", fuhr Duff Cooper dann fort,
„ist für England ein schwerer Schlag,  wir besitzen je¬
doch noch immer die Zuneigung und die guten Wünsche des fran¬
zösischen Volkes, so wie wir auch die der Belgier , Holländer , Nor¬
weger, Polen , Tschechen und Oesterreicher besitzen." Was für einen
schlecht informierten ,;Jnformationsminister " haben doch die Bri¬
ten ! Er kann sich noch nicht einmal vorstellen, wie all die ver¬
führten , vergewaltigten und verratenen Völker, Franzosen , Bel¬
gier , Holländer , Norweger , Polen und Tschechen vor Wut auf
die Engländer kochen. Und er hat vor allem ganz vergessen, sich
von den Tommies schildern zu lassen, wie sich die „Zuneigung"
der Ostmärker beispielsweise in Norwegen ausgewirkt hat.

„Das Problem ", meinte dieser Musterplutokrat weiter , „ist
für uns ernst. Es ist jedoch auch einfacher. Die Front hat
sichbedeutendverkürzt,  sie besteht hauptsächlich aus den
Küsten Großbritanniens ." Jetzt fehlt zu dieser „Ver¬
einfachung" nur noch die bei allen Pleiten in London übliche
gegenseitige Gratulation . Es steht gerade so aus , als hätten es
die Briten gar nicht abwarten können, bis die englische Küstezur Front wurde.

Was Duff Looper dann weiter dazu sagte, klang freilich nicht,
gerade siegesbewußt : „Wir werden mit dem Rücken gegen
die Wand kämpfen" (zu deutsch: an die Wand gedrückt!) .
..Diese Wand ist stark." Als wenn es beim Kämpfen auf die
Wand ankäme! „Diese Wand ", erklärte der Musterstratege seinen
erstaunten Hörern , „heißt Atlantischer Ozean." Also eine Wand
aus Wasser. Da empfiehlt es sich doch, sich nicht zu stark auzn-
lehneu, sonst kann man bös reinfallen.

Hier hetzte Reynarrd
Umschau im Arbeitszimmer des geflohenen Plntokrate»

Was Frankreichs Politiker zurückließeo
Von Kriegsberichter Frowein

(PK .) Damals , 1936, sah ich Herrn Herriot auf der Treppe
des Rathauses von Lyon. Er hielt eine Ansprache an seine Mit¬
bürger , eine flammende Rede, die doch nicht laut genug war , um
nicht von wütenden Zwischenrufen der gegnerischen Partei unter¬
brochen zu werden . Damals war noch Friede — ein Friede
allerdings , der Frankreich mit jedem Tag auf den Kriegszustand
vorbereitete , ein Friede , der den Hatz gegen Deutschland in allen
Tonarten , in allen Zeitungen und Rundfunksendungen predigte.

Heute morgen folgte ich einem freundlichen Herrn mit Regen¬
schirm und hohem steifen Kragen durch eine Flucht von Sälen,
Empfangsräumen und Korridoren in das Arbeitszimmer
des Präsidenten der französischen Kammer,  des
Monsieur Herriot,  Bürgermeister von Lyon. Ich sah aus-
geräumte Aktenschränke, in Eile geleerte Tresore, verlassene
Schreibtische, verstaubte Akte«. Ich fand unbeschriebenes kostbares
Briefpapier mit der Aeberschrift: „Der Präsident der französi¬
schen Kammer ." Ich kletterte über Treppen und Stiegen und sah
die verlassene Privatwohnung Herriots . Auf dem Rachitisch der
ehemaligen Größe las ich einen Bericht des französischen Blockade¬
ministeriums vom 9. Juni , der sich besonders für die Verhältnisse
auf dem Balkan interessierte.

Der Quai d ' Orsay,  das Zentrum der französischen Jnnen-
»nd Außenpolitik, ist heute eine verlassene Straße , lleberall blin¬
ken stumpfe Fensterscheiben durch die herabgelassenen Roulleaus.
Die schmiedeeisernen Gitter find verschlossen. Es braucht einige
Minuten , bis auf freundliches Zurufen der Hüter der Geheimnisse
französischer Demokratie in Gestalt eines verhutzelten Männchens
erscheint, dem das Treppensteigen schwerfällt. Frankreichs Grö¬
ßen haben Paris verlassen. Frankreichs führende Männer haben
die Hauptstadt im Stich gelassen. Sie haben gerettet , was ihnen
die eilige Flucht gestattete, aber sie haben viel zurücklassen müssen.
An der Stimmung der Räum «, an den ausgebauten Schreibtischen
in ehemaligen Tanz - und Eßsälen merkt man , wie fieberhaft hier
in den letzten Wochen gearbeitet worden ist. Aber alles zu spät.

Auf den großen Wandkarten sieht man letzte, flüchtige Kohle¬
striche, die den deutschen Vormarsch  andeuten . Rings um
Paris vereinigen sich die schwarzen Marschlinien zu einem Halb¬
kreis. Dann brechen die Notizen ab. Auf den verlassenen Höfen
der Ministerien stapeln sich die Aktenkisten  mit unüberseh¬
barem Material . Es muß den Männern am Quai d'Orsay unter
den Fingern gebrannt haben . In den Schreibmaschinen steckende,
noch halbbeschriebene Formulare , Passierscheine für irgend einen
der 32 Sekretäre des Präsidenten Herriot.

Am trostlosesten ist aber der Anblick des Sitzungssaales,
der Deputss de Chambre , der Abgeordneten des französischen Vol¬
kes. Die Demokratie hat nichts als Staub aus allen Fauteuils
nnd in allen Ehrenlogen hinterlassen . Noch summt der Strom in
den Mikrophonkabeln auf dem Rednerpult , aber die für den
nächsten Termin anberaumte Sitzung , eine erneute Aussprache
über Sinn und Zweck des Krieges , hat nicht mehr stattgefunden.
Die großen Wandanzeiger zu beiden Seiten der Rednertribüne
verkünden das Datum des 16. Juni als Tag des Zusammen¬
tritts der französischen Kammer . Schon ist das Programm auf
Echreibmaschinendruckseitenfestgelegt,' neue Steuern , neue Aus¬
einandersetzungen nnd als letzter Punkt eine neue Geheimsitzung.

Inzwischen sind gegen alle Hoffnungen und Voraussagen der
Männer auf den Ministerbänken deutsche Infanteristen
schneller gewesen  als die Maschine der französischenBüro¬
kratie . Heute ist Paris in deutscher Hand. Die Datnmschilder
im Plenarsaal der Kammer sind als Groteske der Zeitgeschichte
zurückgeblieben. Herriot kann in Paris nicht mehr mit der Glocke
zur Ordnung rufen . Deutsche Gewehre haben diese Arbeit bereitsübernommen.

Aber wir haben nicht allein Herrn Herriot die Ehre eines
Besuches angetan . Reynaud  wohnt aleich nebenan . Fanden
wir bei Herriot die letzten Reinigungsdochte für seine geliebte
Pfeife , so standen wir bei Herrn Reynaud , der am skrupelloseste«
hetzte und am feigsten und schmählichsten floh, vor der Europa-
karte, die in der ganzen Welt Sensation gemacht hat . Heute ist sie
retonchiert  und sieht so harmlos aus , wie sich der Globus
vor dem September 1939 präsentierte . Aber das täuscht uns nicht.

:Dns Machen auch nicht die von dem französischenMinifterpräsi-
:deuten freundlichst hinterlassenen Auszüge aus dem deutschen
Weißbuch über die Ursache des Krieges . Sie ist für kommende
Besucher auf dem prunkvollen Schreibtisch bereitgelegt.

Adolf Hitler und Mussolini im Führerbau in München
(Presse-Hoffmann , Zander -M .-K.)

. Wir sehen anderes : Wir sehen in den Vorzimmern die erste
Hetzliteratur über unsere Wcstope rationen,  wir
finden in den Bibliotheken gemeine Karikaturen über die füh- !
renden Männer Deutschlands, wir iinden Bücher von Thomas!
Mann neben der „Pariser Tageszeitung ", dem übelsten Hetzblatt!
der Emigranten . Wir sehen die letzte fieberhafte Arbeit der
.französischen Diplomatie auf dem Notizblock des Herrn Minister¬
präsidenten festgehalten. Wir wissen, daß kein Mann am Quai
d'Orsay in den letzten Wochen Augen hatte für den prachtvollen
Empireschmnck der Säle mit den kostbaren alten Spaniern an der
Wand . Ans interessieren vielmehr die Papierkörbe , in denen
sich die Aufregung der letzten Stunden auf Fetzen rekonstruieren
Wßt : Depesche des englischen Blockadeministeriums, kleine per¬
sönliche Vittschreiben von Kammerabgeordueten aus allen Teilen
Frankreichs.

Dann sehen wir auf den Kalender . Er ist seit dem 9. Juni!
nicht mehr abgerissen.

Wir gehen durch teppichbelegte Flure neben einem alten Mann,
der uns Deutsche wie Wunder aus einer anderen Welt betrach¬
tet . Wir sprechen mit ihm von den Ursachen des Krieges , den
Deutschland und das französische Volk nicht gewollt haben . Seine
Antwort ist eine drohende Geste nach oben, dorthin , wo früher
die bezahlten Götter Frankreichs ihre Tiraden ertönen ließen. ,
Kr sagt:

„Diese Krea :turen . . ."

Moskau zur Lage im Westen
Moskau , 29. Juni . Die sowjetrusstsche Oeffentlichkeit sowie

Rundfunk und Persse verfolgen weiter mit größter Spannung die
dramatische Entwicklung der militärischen und politischen Lage
im Westen. Die militärischen Erfolge und das stürmische deutsche
Vorrücken in Frankreich rufen dabei allgemein stärksten Eindruck
hervor . „Prawda " schreibt: Die Lage der französischen Truppen
sei absolut hoffnungslos . Nachdrücklich stellt das Moskauer Blatt
weiter fest, daß Frankreich von seinem englischen Bundesgenossen
keinerlei Hilfe mehr zu erwarten habe. Aus den Erklärungev-
iLhurchills gehe das selbst hervor , womit die gänzliche Hoffnungs¬
losigkeit der Lage der französischen Armee zugegeben werde. Das
Blatt kommt zu dem Schluß, daß nicht nur die französische Armee
zerschlagen, sondern auch alle Industriezentren des Landes ver¬
loren sind, die die Weiterführung des Krieges ermöglichen kön¬
nen . Man stehe vor dem militärischen Zusammenbruch der ge¬
samten Streitkräfte Frankreichs . Am Boden liege ein weiterer
Bundesgenosse Englands , dem nunmehr Deutschland und Italien
allein gegenüberstehe.

Ford erklärt:
Rüstungsaufträge nur für die eigene Landesverteidigung

Detroit , 20. Juni . Der bekannte Autoindustrielle Henry Ford
betonte am Mittwoch — Associated Preß zufolge — nachdrück-
lichst, daß seine Werke Kriegsmaterial nur für Verteidigungs¬
zwecke Herstellen würden , daß ferner keine Rüstungsgeschäfte mit
der britischen oder irgend einer anderen ausländischen Regierung
gemacht würden und daß ein etwa eingehender Auftrag nur von
der USA .-Regierung angenommen werden würde. Schon vor
einiger Zeit , als Ford erklärte , seine Werke könnten unter ge¬
wissen Voraussetzungen tausend Flugzeuge täglich herstelle«,
machte Ford den gleichen Vorbehalt hinsichtlich ihrer ausschlich- !
licheu Verwendung für die Landesverteidigung.

Smuts verteidigt Südafrika im „Norden"
Amsterdam, 20. Juni . In einer Rundfunkansprache am 11. Juni,

dem Tage , an dem die Beziehungen zwischen der Südafrikani¬
schen Union und Italien abgebrochen wurden , nahm der Eng¬
landlakai Smuts Gelegenheit , seine Kriegspolitik vor der eige¬
nen, immer kritscher werdenden Bevölkerung zu rechtfertigen.
Südafrika , so versuchte er seiner zweifelnden Bevölkerung klar¬
zumachen, schwebe in ernster Gefahr und müßte im „Norden"
verteidigt werden . Abessinien sei der erste Schritt der Afrika-
Politik Mussolinis , die Hand in Hand mit den deutschen afri¬
kanischen Machtansprüchen gehe.

Die britische Kriegspolitik des Herrn Smuts ist von der natio¬
nalen Bevölkerung des Landes längst durchschaut worden . Von
der nationalen Presse wurde die Kriegserklärung der Union an
Italien auf das schärfste verurteilt . Italien , so betont die na¬
tionale Presse, habe der Union nie das Geringste zuleide getan
und habe auch die Union niemals bedroht . Wenn Smuts zur
Verteidigung der Union aufrufe , so könne von Verteidigung gar
keine Rede sein. Der von Smuts geführte Krieg sei ein Angriffs¬
krieg zugunsten englischer Belange in Nordafrika.

König Haakon hat gut für sich gesorgt
Norwegische Goldreserven mitgenommen

Oslo , 20. Juni . Auf seiner ersten Inspektionsreise nach Nord-
Norwegen hat Reichskommissar Terboven in Tromsoe, dem letzten
norwegischen Regierungssitz des Königs Haakon, interessante
Feststellungen machen können. Zögernd und rot vor Scham über
die selbstsüchtige Habgier ihres geflohenen Königs berichteten ihm
Beamte der norwegischen Verwaltung , daß Haakon bei seiner
Flucht nach England nicht nur die norwegischen Goldreserven
mitgenommen , sondern auch die Filiale der norwegische« Staats¬
bank in Tromsoe um etliche Millionen norwegischer Kronen er¬
leichtert hat . Es paßt zu diesem Bild , oaß der geflohene König
seinen englischen Freunden ermöglichte, zahlreiche große Fracht¬
dampfer der nordnorwegiichen Handelsflotte mit nach England
zu überführen.

Aus Nordfrankreich
Gutes Verhältnis -mischen den deutschen Truppen und der

nordfranzöfischsn Bevölkerung
Berlin , 20. Juni . Ebenso wie in Holland und Belgien hat sich

auch in den besetzten nordfranzösischen Gebieten das Bild der
Städte und Dörfer verhältnismäßig rasch normalisiert . Bemer¬
kenswert ist hier überall das gute Verhältnis zwischen der deut¬
schen Truppe und der eingesessenenBevölkerung . In erster Linie
hat dazu die vorbildliche Haltung der deutschen
Soldaten  beigetragen , die sich überall korrekt und höflich be¬
nehmen, gegenüber den Flüchtlingen hilfsbereit  sind und
nach Möglichkeit auch dazu beigetragen haben , den Wiederaufbau
einzuleiten . Aus der Bevölkerung war fast überall eine deutliche
Abneigung gegen die plutokratische Regierung Reynaud zu hören,die sich in entsprechenden Rufen äußerte.

Wochenschaukino in der ReichshimytstM
Auch im Reich sollen ähnliche Theater gebaut werden
Berlin , 20. Juni . In feierlicher Vorstellung wurde am Don¬

nerstag in Anwesenheit interessierter Behörden , Vertreter der
deutschen Filmwirtschaft , der Presse usw. das erste deutsche Wo-
chenschautheater „Wochenschauam Tauentzien" eröffnet.

Mit der Eröffnung des ersten deutschen Wochenschaukinoin
der Reichshauptstadt ist ein für das deutsche Filmwesen bahn¬
brechender Schritt unternommen worden. Es handelt sich um ein
bedeutsames Ereignis nicht nur für das Berliner Filmtheater¬
wesen, sondern für das Filmtheaterleben des ganzen Reiches.
In Jahresfrist sollen etwa zwölf bis zwanzig Wochenschaukinos
in anderen Großstädten des Reiches eingerichtet werden. In bezug
auf Ausstattung und in technischer Hinsicht ist das neue Wochen¬
schaukino eine wahre Kulturstätte . Bei billigsten Eintrittspreisen
hat hier die arbeitende Bevölkerung der Großstadt jederzeit di«
Möglichkeit, am Geschehen der Zeit unmittelbar teilzunehmen.

Deutsch-bulgarisches Kulturabkommen
Sofia , 20. Juni . Am Mittwoch Unterzeichneten der bulgarische-

Ministerpräsident Filoff  und der Gesandte des Deutschen Rei¬
ches, von Richthofen, sowie die Führer der Delegationen das«
Kultur - und Lehrabkommen zwischen dem Reich und Bulgarien.
Anläßlich der Unterzeichnung sprach Ministerpräsident und Un-
terrichtsminister Professor Filoff dem deutschen Gesandten seine-
Freude und Genugtuung darüber aus , daß dieses neue Beweis¬
stück der Freundschaft zwischen Deutschland und Bulgarien ge¬
rade in dem Augenblick besiegelt werden konnte, in dem sich eine
neue und gerechtere Ordnung Europas anbahne . Außerdem hat:
der bulgarische Außenminister dem deutschen Gesandten die Glück¬
wünsche der bulgarischen Regierung zu dem beispiellosen deutsche«
Waffenerfolg ausgesprochen. Im Anschluß an die Unterzeichnung,
des Abkommens teilte der deutsche Gesandte dem bulgarische« .
Ministerpräsidenten mit , daß ihm der Führer anläßlich des Ab¬
schlusses des Abkommens das EroßkreuzdesOrdensvor « !
DeutschenAdler  verliehen habe.
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iLLayold undAmgebuny
Ich erwarte auch von der deutschen Frau , daß sie sich in

äußerster Disziplin vorbildlich in diese große Kampfge¬
meinschaft einfügt . Hitler.

21. Juni : 1619 die deutsche Flotte in der Bucht von Scapa
Flow versenkt.

Die Krönt kämpft und siegt- die Heimat opfert
! ist auch die Parole für die 1. Reichsstraßensammlung des Ro-
- ten Kreuzes am Samstag und Sonntag.

Auf Grund der Ereignisse dieser Tage , die Siege unserer tapfe-
^ ren Soldaten , ist kein Opfer zu groß für die Heimat . Die zum

Verkauf kommenden Kunstblumen werden pro Stück für 1 Mark
! von den Sammlerinnen verkauft . Es ist dies ein Mindest-

opser.  Das seitherige Opfer darf im Vergleich zum Opfer
unserer Soldaten nicht herabgesetzt werden . Es findet auch ein
zusätzlicher Verkauf von frischen Schnittblu¬
me  n nn zwei Verkaufsständen durch die BdM .-Mädel statt von
Samstag mittag 2 Uhr und am Sonntag von 9 Uhr ab, ebenfalls
ein Strauß frischer Blumen für eine Mark.

Alle Gartenbesitzer, die Blumen in ihrem Garten haben (Ro¬
sen und Nelken) ersuche ich, dieselben zur Verfügung zu stellen
und auf der Polizeiwache anzumelden , damit am Samstag
und Sonntag die Blumen abgeholt  werden können
durch BdM .-Mädel . — Verkaufsstelle I ist am Adolf
Hitlerplatz , Verkaufs st and II am Rathaus.

, Der Ortsgruppenleiter.
Auszeichnungen

! Das Deutsche Schutzwall ^Ehrenzeichen  wurde
' dem Rechtsanwalt Wolfgang Mauthe  verliehen . — Das
! E.K. II erhielt Fallschirmjäger Erwin Walz (Buchdrucker ) für
! tapferen Einsatz bei der Besetzung des Flugplatzes Rotterdam.
! Von Sulz  a . E . erhielt Gefreiter Karl Wörner  das
! E. K. II und Gefreiter Robert Gauß das Westwall-
i Ehrenzeichen.  Allen herzliche Glückwünsche!

Dev «Sinn ihres SvkevtodeS!
Dem Feldpostbriefe eines Nagolders  vom 5. 6.

entnehmen wir:
- Auf den Todestag des Vaters 7. Juni 1917!

Leider war es mir nicht möglich, auf Vaters Grab in Menin
zu gehen. Vaters Grab ist weit weg von mir , und ich weiß
nicht, ob ich nochmals auf belgischen Boden komme, nachdem
wir diesen schon seit vielen Tagen hinter uns haben . Ueber
den deutschen Soldatengräbern in Flandern sind wieder deutsche
Soldaten marschiert, haben deutsche Flieger und Panzer die

! siegreichen Fahnen getragen . Das Werk, das unsere Väter einst
! unter einem unglücklichen Stern begonnen und wieder aufgeben

mußten , wird nun von den Söhnen zu Ende geführt . Wir ha¬
ben unter unserem herrlichen Führer ihr Vermächtnis in die

Das forderte Frankreich!
Die Wasfenstillftandsbedingungen vom 9. November 1918

WPD . Das Wäldchen von Compiegne , in dem am 9. No¬
vember 1918 Marschall Foch den deutschen Unterhändlern die har¬
ten Bedingungen des Waffenstillstandes diktierte , ist heute in

i -deutschem Besitz. Die deutschen Heere haben in einem unvergleich-
! Glichen Siegeslauf die größte Militärmacht der Welt , die Frank-
! reich unbestritten war , zerschlagen, und der Marschall Frankreichs,
j der einstmals Verdun und damit Frankreich vor dem deutschen
I Ansturm rettete , mutz heute als Ministerpräsident die Bekannt¬

machung der Waffcnstillstandsbedingungen von Deutschland er¬
bitten . Ist es da ein Wunder , wenn wir uns der Bedingungen
jenes 9. Novembers 1918 gerade in diesen Tagen erinnern ? Sie
waren hart , diese Bedingungen , ja vernichtend. Wir wißen nicht,
wie nunmehr die Bedingungen aussehen werden, die der

- Führer Eroßdeutschlands , Adolf Hitler , und Benito Mussolini
heute dem geschlagenen Frankreich stellen werden . Aber eines
wissen wir . sie ws-'den den Lebensrechten des deutschen und italie¬

nischen Volkes in vollem Umfange Rechnung tragen . Auch des»
wegen ist es angebracht, sich noch einmal heute der Bedingungen
von 1918 zu erinnern . Sie lauteten folgendermaßen:

1. Einstellung der Feindseligkeiten.
2. Räumung Frankreichs , Belgiens , Elsaß-Lothringens , Luxem¬

burgs innerhalb IS Tagen.
3.  Freilassung der während des Krieges nach Deutschland Lber-

geführten Franzosen , Belgier , Elsässer, Lothringer.
4. Auslieferung von 5000 Kanonen , zunächst schweren, 30 000

Maschinengewehren , 3000 Minenwerfern , 2000 Flugzeugen usw.
5. Räumung des linken Rheinufers innerhalb 25 Tagen nach

Unterzeichnung des Waffenstillstandsvertrages (später Frist um
fünf Tage verlängert ) . Mainz , Koblenz, Köln mit einem Brücken¬
kopf von 30 Kilometer Durchmesser auf dem rechten Ufer werden
durch Truppen der Entente besetzt; auf dem rechten Rheinufer
wird eine 30 bis 40 Kilometer tiefe neutrale Zone geschaffen.

6. Auslieferung von 5000 gebrauchsfähigen Lokomotiven,
150 000 Eisenbahnwagen , 10 000 Lastkraftwagen , Auslieferung
der elsaß-lothringischen Eisenbahnen mit sämtlichem organisch zu
ihnen gehörenden Personal und Material innerhalb 31 Tagen.

7. Sofortige Auslieferung aller Kriegsgefangenen der Ver¬
bündeten ohne Recht auf Gegenseitigkeit.

8. Zurückziehung aller deutschen Truppen aus Oesterreich, Ruß¬
land, Rumänien und der Türkei hinter die deutschen Grenzen
vom 1. August 1914.

9. Die Friedensverträge (und Zusatzverträge) von Bukarest
und Brest-Litowsk sind aufgehoben.

10. Bedingungslose Uebergabe der Truppen in Deutsch-Ostasrika
innerhalb eines Monats.

11. Auslieferung sämtlicher U-Boote, Abrüstung und alsbaldige
Internierung „in neutralen Häfen oder in deren Ermangelung
in Häfen der alliierten Mächte" folgender Schiffe: sechs Panzer¬
kreuzer, 10 Linienschiffe, 8 Kleine Kreuzer, SO Zerstörer der
modernsten Typen.

12. Zusammeuziehung und Stillegung der deutsche« Luft¬
streitkräfte.

13. Die Blockade gegen Deutschland bleibt bestehen. Deutsche
Schisse dürfen weiter gekapert werde».

Hand genommen und werden es so vollenden , wie sie sichs
erträumt hatten . Erst dann hat ihr Opfertod den Sinn gefun¬
den, der ihren Einsatz wert war . Leutnant W. V.

lAp

GS ist ein « chnittev, dev beitzt Tod!
Es ist bestimmt in Gottes Rat , daß man vom Liebsten, was

man hat , mutz scheiden! So riefen denn auch am Dienstag die
Turmglocken trauernde Hinterbliebene wieder an ein offenes
Grab . Nach kurzer Krankheit war Rupert Holzhauer,
Fässer, im Alter von 68 Jahren gestorben. — Schon vor über
4 Jahrzehnten hat er sich hier ansässig gemacht und ist dann in der
Fa . Knoll L- Pregizer tätig gewesen. Infolge des Wirtschafts-
kampfes in der Eoldwaren -Jndustrie wurde die dem Verstorbe¬
nen liebgewordene Stätte der Arbeit aufgehoben . Daher war
oft dem fleißigen Mann das Leben erschwert; wurde es doch
manchmal als eine mühevolle Last des Daseinskampfes empfun¬
den. Doch ein beschaulicher Lebensabend war noch seine Hoff¬
nung , als er seit Bestehen der Hermann -Maier -Siedlung sich
mit einem sonnigen Eigenheim in dieselbe einreihen ließ. —
Am Grabe dieses stillen Mitbürgers sprach Stadtpfarrer Wie¬
land  Worte herzlichen Gedenkens und des Trostes . In dem
Heimgegangenen verliert auch die Kath . Kirchengemeinde ein
geschätztes, langjähriges Mitglied des Kirchenstiftungsrats.

^eine Löschung in dev Aandwevksvolle
bei Eemeinschaftshilfe

Werden Handwerksbetriebe durch kriegswirtschaftliche Maß¬
nahmen stillgelegt , so wäre , falls der Handwerker selbst die
Löschung nicht beantragt , der Betrieb von Amts wegen in der
Handwerksrolle zu löschen, und zwar auch dann , wenn er aus
der Gemeinschaftshilfe des Handwerks nach Stillegung unter¬
stützt wird . Da sich aber aus der Löschung Schwierigkeiten vor
allem auch bei späterer Wiederinbetriebnahme ergeben könnten,
ist der Reichswirtschaftsminister einverstanden , wenn Hand¬
werksbetriebe mit Gemeinschaftshilfe trotz Stillegung nicht ge¬
löscht werden.

Altersjubilare
In Rotfelden  wird heute Jak . Reinhardt 81, in

Wildberg  Ehr . Carle,  Säger , 72, in llnterschwan-
dorf  Frau Katharine Helber 79 und inHaiterbach  Frau
Marie Mutz  geb . Braun , 74 Jahre alt . In Haiterbach begeht
ferner morgen Frau Marie Brezing  geb . Walz ebenfalls den
74. Geburtstag . Allen herzliche Glückwünsche!

Zweimal schlug der Blitz ein
Calw. Bei einem heftigen Gewitter schlug der Blitz in das

Wohnhaus von Veterinärrat Dr . Wolf  in der Langen Steige
und in das Wohnhaus des Bahnangestellten Ehrenfried in der
Hengstetter Steige . In beiden Fällen riß der Blitzstrahl Dach¬
platten und Kaminsteine herunter und beschädigte die Licht- und
Fernsprechleitungen.

Großfeuer in Tokio durch Blitzschlag

DNB . Tokio,  21 . Juni . Beim schwersten Gewitter über
Tokio zündete am Donnerstag ein Blitzschlag in einem Gebäude¬
komplex, in dem zahlreiche Behörden untergebrachtsind. Haupt¬
sächlich wurden Behörden betroffen. Die Wassernot verhinderte
die Lösch- und Nettungsarbeiten.

Roosevelt nimmt zwei Republikaner ins Kabinett aus
DNB . Washington,  21 . Juni . Präsident Roosevelt un¬

ternahm am Donnerstag Schritte zur Bildung eines Koalitions¬
kabinetts, indem er dem Senat die Ernennung des Republika¬
ners Knox zum Marine -Minister und die Ernennung von Stim-
son zum Kriegsminister zur Bestätigung zusandte. Knox war
republikanischer Vizepräsidentschastskandidatim Jahre 1S3K und
Stimson Außenminister unter Präsident Hoover.

Ein dummdreister, aber fruchtloser Versuch Reuters
zur Hebung der englischen Moral

DNB . Berlin,  21 . Juni . Nachdem in den letzten Tagen in
der englischen Presse immer wieder Meldungen auftauchten von
der Konzentration außerordentlich starker russischer Streitkräfte
an der deutschen Ostgrenze im Verfolg der russischen Aktton
gegen Litauen, meldet Reuter am 19. K. aus Kowno, daß deut¬
sche Truppenbewegungen in Ostpreußen stattsänden.

Von amtlicher deutscher Seite wird kategorisch erklärt, daß
deutsche Truppenbewegungen an der deutsch-litauischen Grenze
nicht stattgefunden haben. Da anscheinend der Hinweis auf die
amerikanischeHilfe nicht mehr zieht, versucht Reuter nunmehr
dem englischen Volk in diese« ernsten Tagen, da die Stunde
der Abrechnung naht, vorzugaukeln, daß Verwicklungen zwischen
Deutschland und Rußland zu erwarte« seien.

Churchill gibt wieder kleinere Verluste zu
DNB. Berlin,  21 . Juni . Wie Reuter (London) meldet,

wurde der bewaffnete Handelskreuzer „Andania" (13 95V BRT .)
von einem U-Boot torpediert und sank. S . M. Trawler „Juni-
pcr" mutz als verloren angesehen werden. Die britische Admirali¬
tät veröffentlicht ein Kommunique, in dem darüber hinaus noch
mitgeteilt wird, daß die „Jumper " in den nordnorwegischeu
Gewässern operierte.

Mangelnde Absatzmöglichkeit zwingt England zur Vernichtung
großer Kakaomengen!

DNB . Berlin,  21 . Juni . Die britische Regierung hat nach
einer Meldung des „Manchester Guardian" die Vernichtung
des größten Teils der wcstasrikanischenKakaoernte verfüge»
müssen, da sie nicht in der Lage ist, diese auf de« wenige» ihr
noch zugänglich gebliebenen Märkten abzuseyen. Der Unter¬
staatssekretärfür die Kolonien, Hall, hat im Unterhaus erklärt,
daß sich die Vernichtung auf eine große Menge erstrecke und
daß diese Praxis über die gesamte Dauer des Krieges geübt
werden müsse. Im November vergangenen Jahres sei die ge¬
samte Ernte von Britisch-West-Afrika und ein Teil der Ernten
von Ceylon und West-Indien vom britischen Ernährungsmini¬
sterium beschlagnahmt worden. Es handele sich dabei um eine
jährliche Gesamternte von etwa 4VVVVV Tonnen, von denen
England für seinen Eigenverbrauchkeinesfalls mehr als 1VV VVV
Tonnen brauche.

Ans dieser Tatsache wird ernent dentlich, wie rücksichtslos

England die wirtschaftliche« Interesse« seiner überseeische» Be¬
sitzungen schädigt.

Bereits über 4V VVV Mann aus Schweizer Gebiet Lbergetreteu
Der Zustrom dauert an

DNB . Bern,  21 . Juni . Amtlich wird mitgeteilt , daß in der
Nacht zum Donnerstag in der Gegend St . llrsanne alliierte
Truppen in Stärke von 28 vllv Mann — 18 VVV Polen und 12 VVV
Franzosen — mit 78VV Pferden in die Schweiz Lbertraten. Rach
einer später einlaufenden Meldung haben nach vorläufigen
Schätzungen rund 4V VVV Mann verschiedensterTruppenkörper
von Frankreich her die Schweizer Grenze überschritte«.

England rüstet zum HeckerrschützenLrteg
Eingehende Anweisungen an die Bevölkerung — Jagd¬

gewehre als Ausrüstung der „Heimwehreu"
Stockholm, 20. Juni . „Svenska Dagbladet " meldet aus Lon¬

don, an die englische Bevölkerung sei eine Broschüre mit Ver¬
haltungsmaßregeln für den Fall eines Truppeneinfalles über
die See oder durch die Luft verteilt worden . Zunächst wird der
Rat gegeben, nicht zu fliehen , sofern nicht die Evakuierung an¬
geordnet werde. Dann rät man der Bevölkerung , Gerüchten nicht
zu glauben und keine Gerüchte zu verbreiten. Im dritten Punkt
heißt es, man solle alles Verdächtige mit allen Einzelheiten der
nächsten Polizeistation oder dem Militär melden. Weiter solle
man daran denken, daß Fallschirmjäger in hohem Maße hilflos
seien ( !) , wenn sie keine Versorgung sowie keine Transportmittel
hätten , oder wenn sie nicht wüßten , wo sie sich befänden . Deshalb
solle man keinem Deutschen irgend etwas geben und Lebensmit¬
tel , Fahrräder , Karten verbergen , die Automobile unbrauchbar
machen und die Benzinlager schützen. Im 5. Punkt heißt es, man
solle sich bereithalten , dem Heer auf jede Weise zu helfen, so
z. V. durch den Vau von Wegsperren ; aber man solle solche
Sperren nicht aus eigener Initiative anlegen . Schließlich wird
gesagt, die Betriebsleitungen und die Belegschaften der Fabri¬
ken sollen ein System organisieren , um plötzlichen lleberfällen zu
begegnen.

Weiter sind alle BesitzervonJagdgewehre« ( !) auf¬
gefordert worden , diese der H e i m w eh r zur Verfügung zu stel¬
len, die den ersten Schutz gegen die Fallschirmtruppeu darstelle«
soll. Der Berichterstatter des „Svenska Dagbladet " bemerkt je¬
doch zu dieser unverblümten Aufforderung zum Heckenschützen¬
krieg, der Gedanke, schwerbewaffnete und gut ausgebildete Fall¬
schirmjäger mit Jagdgewehren zu bekämpfen, müsse als groteske
bezeichnet werden . Auch die Beseitigung der Schilder mit Orts¬
namen usw. geht weiter fort . Man hat jedoch inzwischen fest¬
gestellt, daß in vielen privaten Schildern und Vildplakaten Orts¬
namen enthalten sind, und geht jetzt daran , auch diese zu besei¬
tigen . Weiter sollen an den Omnibusstationen die Fahrpläne
beseitigt werden , und die Autobuffe erhalten in Zukunft Num¬
mern und nicht mehr Schilder mit Angabe der Fahrtrichtung.

„Für jeden Kampf bereit-
Australier und Neuseeländer in England eingetroffen
Eens, 20. Juni . Die ersten australischen und neuseeländischen

Truppen sind, wie Reuter aus London meldet, soeben in Eng¬
land eingetroffen . Der König hat eine Begrüßungsbotschaft an
sie gerichtet und stolz hat der Kommandant eines Kontingents
darauf geantwortet , die Truppen seien für jeden Kampf bereit,
denn sie hätten während der Reise nicht nur mit dem Gewehr
exerziert, sondern auf Deck täglich Märsche von fünf Kilometer
(fünf Kilometer , es ist kein Druckfehler unterlaufen ! Die Schrift¬
leitung ) zurückgelegt.

Der Kommandant mag auf diese Leistung seiner Truppen sehr
stolz sein, aber bei dem Tempo, das die Engländer bei ihren
„siegreichen Rückzügen" vorgelegt haben , werden die Australier
und Neuseeländer bei einer Tagesmarschleistung von fünf Kilo¬
meter mit ihren britischen Bundesgenossen kaum Schritt halten
können. Es wird ihnen nichts anderes übrig bleiben , als schleu¬
nigst das Laufen noch zu üben ; denn die englischen Soldaten
haben , was das Laufen angeht , sowohl in Norwegen als auch in
Belgien und Frankreich bisher alle anderen Truppen Lbertroffen.

England will seine Kinder in die Dominien schicken. Der
Londoner Nachrichtendienst meldet , daß die Kinder aus Ost-
England nunmehr beschleunigt ins Innere des Landes ver¬
bracht werden sollen . Den letzten Nachrichten zufolge habe
sich Kanada bereit erklärt , 5- bis 16jährige Kinder bei sich-
aufzunehemn . Es werde erwogen , 10 000 Kinder nach Kal
nada und je 5000 nach Australien , Neuseeland und Süd¬
afrika zu schicken.

Die Kriegshetzer wollen entfliehen . Aus Bordeaux wird,
gemeldet , daß die Menge , welche das spanische Konsulat seit!
Tagen belagert , um die Einreiseerlaubnis nach Spanien zv
erhalten , am Mittwoch dreimal versuchte, das Gebäude zu!
stürmen. Es handelt sich zum größten Teil um üble Hetzer,!
die zum Entfachen des englisch-französischen Krieges gegen;
Deutschland durch Verbreitung haßerfüllter Giftpamphletej
und bösartige Verleumdungen nicht unwesentlich beigetra »'
gen haben . Unter den Bittstellern befand sich auch die be¬
rüchtigte Lügentante des Pariser „Oeuvre ", Madame,
Tabouis,  der das Visum aber wegen ihrer unverschämter^
Greuelmürchrn über Spanien verweigert wurde.

Frankreich nahm Japans Forderung auf Einstellung der
Kriegsmaterialtransporte für Tschunking durch Französisch- .
Jndochina und auf Entsendung von japanischen Beamten
zur Untersukung der Transportbedingungen in Franzäsisch-
Jndochina an , so erklärte am Donnerstag der Sprecher des
japanischen Außenamtes . Die französische Regierung wirkr
mit sofortiger Wirkung den Transport von Kriegsmaterial
von Französisch-Jndochina nach Tschunking untersagen.

Aufstand auf Korsika? Wie in Genf bekannt wird , soll
in Korsika ein Aufstand ausgebrochen sein. An verschiedenen
Stellen hätten sich heftige Kämpfe zwischen der Bevölke¬
rung und den französischen Garnisonen entwickel:.

Unwetterschäden in Oftferbien . In Ostserbien haben neue
Unwetter schwere Schäden angerichtet . In der Gegend der,
jugoslawisch-bulgarischen Grenzstadt Pirot haben Wildl
wasser 68 Bauernhäuser zerstört, wobei sieben Personenums Leben kamen.

Württemberg
Stuttgart . (Der zweite Derwundetentransport .) i

Am Mittwoch abend traf aus dem Stuttgarter Hauptbahnhofder
zweite Verwundetenzug von der Westfront in Stuttgart ein.
Unter der Obhut von Aerzten, Helfern und Helferinnen vom
Deutschen Roten Kreuz und Angehörigen des SHD . ging das
Verladen der verwundeten Soldaten sehr rasch vor sich, so daß sie
in kurzer Zeit in den hiesigen Lazaretten untergebrachtwaren. !
Ein Teil der Verwundeten des Transportzugs blieb hier, der
andere kam nach Tübingen. Keks, Zigaretten, Getränke, vor allem,
aber Blumen, von freundlichen Helferinnen gereicht, wurden oonj
unseren Soldaten dankbar entaeaenaeuommen.
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Reutlingen . (Eine Mutter fand ihren Sohn .) Eine
ergreifende Szene spielte sich am letzten Samstag bei der An¬
kunft eines Verwundetenzuges ab. Am Bahnhof waren die Hel¬
ferinnen des Deutschen Roten Kreuzes zur Betreuung der Ver¬
wundeten angetreten . Wieder stand im Mittelpunkt der zumeist
jüngeren Helferinnen eine schon ergraute Frau , die es sich trotz
ihrer vorgerückten Jahre nicht nehmen lägt , gerade heute im
Roten Kreuz Dienst zu tun . Ihre stille, bescheidene Art , ihr immer
hilfsbereites und sorgendes Wesen haben ihr den ehrenden Bei¬
namen „das Großmütterle " eingebracht. Erotzmütterles Gedanken
aber waren in diesen Augenblicken bei ihrem Sohn , den sie
irgendwo in der großen Armee des Führers wußte . Schon seit
drei Wochen hatte sie keine Nachricht mehr von ihm erhalten.
Als aber der Zug in den Bahnsteig einfuhr , hatte Eroßmütterle
keine Zeit mehr, an sich und ihre eigenen Sorgen zu denken.
"Rührig griff sie zu, wo einer der verwundeten Kameraden ihre
Hilfe brauchte. Plötzlich aber hielt sie in ihrer Arbeit inne . Enr
junger leichtverwundeter Panzerschütze stürmte auf sie zu und ehe
die Umstehenden begriffen , warum das Erohmütterlein plötzlich
Tränen der Freude und Rührung vergoß, hielt eine Mutter
ibren Eobn in den Armen.

Vaihingen a. E. (A u s F r e u d e.) Ein Einwohner des Krei¬
ses Vaihingen spendete aus Freude über die Einnahme von
Paris dem Deutschen Roten Kreuz 500 Mark.

Amtliche Bekanntmachung

Aufruf zur Meldung beschlagnahmter
Krastfahrzeug-Lustbereisungen

an fiillgelegien Fahrzeugen
Bis zum 3V. Juni 1949 sind der Unterzeichneten Behörde

von Personen und Firmen , die Kraftfahrzeug -Luftberei¬
fungen in Eigentum oder Besitz haben , sämtliche Kraft-
fahrzeug -Luftbereifungen zu melden, die gemäß Anordnung
Nr . 51 der Reichsstelle für Kautschuk und Asbest vom
11. 9. 39 beschlagnahmt und auf nicht mehr zum Verkehr
zugelassenen (stillgelegten) Kraftfahrzeugen und Kraft¬
fahrzeuganhängern , deren Reserverädern und Felgen , so¬
wie sonstigen nicht zu einem bestimmten Kraftfahrzeug ge¬
hörenden Rädern und Felgen montiert sind. Ausgenom¬
men von der Meldepflicht sind lediglich Personen und
Firmen , die Kraftfahrzeuge und Kraftfahrzeuganhänger
gewerbsmäßig Herstellen oder damit Handel treiben.

Die Meldung hat auf einheitlicher Meldekarte zu erfol¬
gen, die beim Wirtschaftsamt und bei den Herren Bürger¬
meistern erhältlich ist. Für jede Reifengröße ist eine
besondere Meldekarte zu verwenden. Die Ausgabe diese»
Meldekarten erfolgt bei mir (Gebäude Marktplatz 20,Zimmer
Kraftfahrzeugabteilung ) ab sofort an allen Wochentagen
außer Sonnabends in der Zeit von 8 bis 12 Uhr und 14
bis 16 Uhr, bei den Bürgermeistern in den ortsüblichen
Dienststunden.

Ich gebe gleichzeitig bekannt , daß die Bereifungen so¬
fern sie von mir zur Ablieferung aufgerufen werden , nach
besonderer schriftlicher Mitteilung durch einen Abholdienst
abgeholt werden . Die Abholung erfolgt kostenlos.

Weitere Einzelheiten sind aus dem Merkblatt zu er¬
sehen, das zusammen mit den Meldekarten ausgegeben
wird.

Zuwiderhandlungen gegen die Bestimmungen dieses Aus¬
rufes werden bestraft nach den Vorschriften der Verord¬
nung über den Warenverkehr vom 4. September 1934
(RGBl . I S . 816) in der Fassung der Verordnung vom 18.
September 1939 (RGBl . I S . 1430).

Calw, den 17. Juni 1940 Der Landrat
—Wirtschaftsamt—

Stadt Herrenberg

Wert-ammholz-Verkaus
von Eichen vnd Rotbuchen

am Donnerstag, den 4. Juli 1940, vormittags 10 Uhr wer¬
den im Hotel zur Sonne aus Städtwald Herrenberg , Ge¬
meindewald Affstätt und Haslach Wert - und Schneide¬
stämme (öffentlich) verkauft und zwar:
Aus Stadlwald Herrenberg:
56 Eichen mit 9,32 Fm . Klasse 4

36.46 Fm . Klasse 5
25,69 Fm . Klasse 6
15,41 Fm . Klasse 7
3,77 Fm . Klasse 8

99 Rotbuchen mit 75,86 Fm. Klaffe 4
24,34 Fm . Klasse 5
3,65 Fm . Klasse 6
2.18 Fm . Klasse 7
2,26 Fm . Klasse 8

Ans Gemeindewald Affstätt
9 Eichen mit 1,19 Fm. Klaffe 4

8.70 Fm . Klasse 5
1.70 Fm . Klasse 6

Aus Eemeindewald Haslach
12 Eichen mit 5,92 Fm. Klaffe 4

2,88 Fm . Klasse 5
2.19 Fm . Klasse 6

27 Rotbuchen mit 18.80 Fm. Klasse 4
10.47 Fm . Klasse 5
1,70 Fm . Klaffe 6

Losverzeichnisse durch die Stadtpflege , die Waldmeister
Kop p-Afstätt , Däubl  e-Haslach u. Revierförster Dött  -
l i n g-Herrenberg.

Nähere Auskunft durch Letzteren. Fernsprecher Nr . 422.
Vorzeigen des Holzes am Dienstag , den 2. Juli 1940.

Zusammenkunft vormittags 8 Uhr beim Försterhaus in
Herrenberg , nachm. 2 (14) Uhr beim Rathaus in Affstätt
und 5 (17) Uhr auf der Straße Herrenberg —Oberjettin¬
gen bei der Kreuzung am Königsträßle ; auf Wunsch evtl,
auch zu anderer Zeit nach vorheriger Benachrichtigung.

Den 19. Juni 1940.
Der gemeinsame Bürgermeister:

S chr o t h.

Stuttgarter Schlachtviehmarkt vom 2ü. Juni
Preise für H Kilogramm Lebendgewicht in Pfg . :
Ochsen:  a ) 44, b) 41, c) 36,5;
Bullen:  a ) 41,5—43,5, b) 38—39,5;
Kühe:  a ) 43—43,5, b) 36—39,5, c) 27—33,5, d) 16—24;
Färsen:  a ) 43,5- 44,5, b) 39—40,5, c) 33—35;
Kälber:  a ) 63—65, b) 57—59, c) 46—50, d) 40;
Lämmer und Hammel : bl ) 49;
Schafe:  nicht notiert;
Schweine:  a ) , bl ) und b2) 55,5, c) 54,5, d) 51,5, e) und f)

49,5, gl ) 55,5
Marktverlauf : alles zugeteilt.
Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch und Fettwaren vom

20. Juni . Bullenfleisch 1. 75—77; Kuhflei 'ch 1. 77, 2. 65; Färsen¬
fleisch 1. 77—80; Kalbfleisch 1. 95—97, 2^ 80; Schweinefleisch 1.
75. Marktverlauf : Bullen -, Kuh-, Färsen - und Kalbfleisch lang¬
sam, Schweinefleisch ruhig , Ochsen- und Hammelfleisch nicht
notiert.

Backnang« Schweinepreise. Zufuhr 75 Milchschweine, 10 Läu¬
fer. Preise für Milchschweine 27—34, für Läufer 37—44 Mark
das Stüch. Marktverlauf : lebhaft.

Balinger Schweinemarkt . Zufuhr 48 Milchschweine. Preis je
Stück 30—38 Mark . Handel lebhaft.

Biberacher Vieh- und Schweinemarkt . Zufuhr : 3 Farren , 6 Och¬
sen, 11 Kühe, 14 Kalbeln , 16 Stück Jungvieh , 243 Milchschweine.
Preise : Farren 240—295, Ochsen 480, Kühe 500—560, Kalbeln
460—620, Jungvieh 160—320, Milchschweine22—35 NM . je Stück.

Der Württ . Creditverein hat eine ao.-Mitgliederversammlung
abgehalten , die die letzte dieses Vereins ist. Die Mitgliederver¬
sammlung vom 15. Oktober 1923 hatte einstimmig beschlossen, den
Verein aufzulösen. Die Tätigkeit des im Jahre 1826 gegründeten
Württ . Creditvereins , der zu den ältesten Realkreditinstituten
Deutschlands zählt , hört damit auf . Name und Tradition von
114 Jahren leben weiter in dem Württ . Creditverein AG., Bo-
Lenkreditanstalt in Stuttgart . Das Vereinsvermögen beläuft sich
zum 31. Dezember 1939 auf 597 848 RM ., davon rund 573 000
RM . in bar und der Rest in Wertpapieren . Nach Rückstellungen
für die Kosten der restlichen Liquidation , die von der Württ.
Creditverein AE . treuhänderisch übernommen wird , verbleiben
zur Verteilung an die Mitglieder noch 518 188 RM . Jedes Mit¬
glied erhält in Kürze 57,2 Prozent des Beitrages in bar aus¬
bezahlt , den es an den Reservefonds geleistet hat . Die Mitglieder¬
versammlung erteilte zu diesen Vorschlägen einstimmig ihre Ge¬
nehmigung.

Druck u. Verlag des „Gesellschafters" : W. W. Zaiser , Inh . Karl gatser , zugl . Anzelgen-
letter ; verantworlliL .Schristletter :Fritz Schlang , Nagold . Z,t . ist Preisliste Nr . 8 gültig

Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seiten

Heiligste Verpflichtung an die Front
ist das Opfer der Heimat!

Die Front der Heimat ist wieder aufgerufen, am morgigen Samstag und am
Sonntag anläßlich der Straßensammlung für das

«WllllM lll»» IN«I» IlMIM
den Dank an die kämpfende und siegende Front zum Ausdruck zu bringen.

Unsere Opserbereitschaft muß genau so steigerungsfähig sein, wie sich die Lei¬
stungen unserer Feldgrauen jeden Tag mehr unter Adolf Hitlers Führung ins
Grandiose entwickeln.

Auch unsere Einsatzbereitschaft soll und muß einst vor dem deutschen Volk und
seiner Geschichte bestehen, auch sie soll mit goldenen Buchstaben auf einem beson¬
deren Blatt späterer Geschichtsschreibung verewigt sein können.

Die Welt soll zur Kenntnis nehmen, daß nicht nur die siegreiche deutsche
Wehrmacht Wunder der Tat vollbringt, sondern das größte Wunder— für die
anderen unfaßbar— soll

Wir wollen deshalb am 22. und 23. Juni nicht Pfennige auf den Altar des
Vaterlandes legen, sondern wir wolle« Blume für Blume zum P reis
von RM . 1.— erstehen.

Selbst dann ist unser Opfer noch klein, solange unsere Kameraden für uns zu
sterben bereit sind!

Es lebe der Führer und seine tapferen, siegreichen Soldaten!
Dr. HSgele , Landrat

Kreisführer des Roten Kreuzes
Wurster.

Kreisletter.

Gündringen, den 20. Juni 1940

Trauer -Anzeige
Am Mittwoch morgen ist meine liebe Frau,

unsere herzensgute Mutter

Maria Lohrev
geh . Schrotte«

gebürtig von Untertalheim, sanft im Herrn
entschlafen.

In tiefer Trauer:
der Gatte Herbert Lohrer

mit Kindern.

Beerdigung Samstag vormittag9 Uhr.

Post -Abonnement erneuern !!
Unsere qesch. Postbezieher werden gebeten, in den I
allernächsten Tagen (vor dem 25. eines jeden Monats ) j
den Zeitungsbezug durch die Post zu erneuern , damit >
dieser keine Unterbrechung erfährt . i

Verlag „Der Gesellschafter -.

Illsgalol , 21. Auni 19-10
Vsigsnbsrgsir . T

?ür ciis vislsn Lswsiss bsrrlickisr Tsilnabms beim Hinsctisiäsn
msmss iisbsn TKsimss, unssrss guten Vaters

«tanken wir bestens

Im Hamen rtsr krausrnctsn Hinterbliebenen:

Lun » Holrrlisuvv.

Neues Holz-

mde
sowie

Sportwagen
wenig gebraucht

zu verkaufen.
Wer sagt die Geschäfts¬
stelle des Blattes.

W. Forstamt Herrenberg.

Stammholz-
Verkauf.

Am Donnerstag,  den
4. Juli 1940, vorm. 10 Uhr
in der „Sonne" in Herren¬
berg(anschließend an den Ver¬
kauf der Stadt Herrenberg)
aus Staatswald Distr. I Lind-
ach, III Rohrauer Köpfe und
IV Ketterleshalde: Wertholz
(Furnier-, Teilfurnier- und
Schneidestämme) : 26 Eichen
mit Fm: 14 Kl. 4. 2 Kl. 5;
16 Rotbuchen mit Fm : 14
Kl. 4, 1 Kl. 5. Listenauszüge
durch das Forstamt.

Ml KIM«Äll
js . vekuren 8!e «Zock

kitrinZsi'
Jurist-

uncl Ls Slilsg - Lkk
Verksakssteile:

VV. keiscNe, OroZsne.

Oi-.Orockrsgs
""" Drulo Sloicbvvaclis

ri> »LK.L10.obsr
lbpstlisKv kÄ-igoill

SONQSira

ÄasrSI
-vsrsctrSat, krSkttAt̂ _
u. erreuAt üppigen llssrvncl»
Leseitigt Latiuppea.

Das neue

Zernsprechbuch
für Nagold
mit Ebhausen
bearbeitet nach amtlichen
Unterlagen
für 50 Pfennig in der

Buchhandlung Zaiser.

La. 150 gulerhallene
Dachplatten
sowie1Dengelstein

verkauft. Wer sagt die Ge¬
schäftsstelle des Blattes.

Swetzkmnee
Wohnung
hat auf 1. Juli

zu vermieten.
Wer sagt der „Gesellschafter".
«Nlastüvsthttdev

in Emaille und Metall
mit modernen Schriften
besorgt schnellstens

G. W . Zaiser » Nagold.

»kur krettsg 2 V.IS vlir

In nedeiiner Msion
Nach dem Roman „Diel Lärm um Severin".

Eine geheimnisvolle tolle Jagd nach wichtigen Auf¬
zeichnungen,von denen mehrals das Glück zweier junger
Menschen abhängt. — Für Jugendliche verboten.

Beiprogramm , Wochenschau : „Das
deutsche Schwert schreibt Geschichte".
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Drei Landschaften sind es , in denen sich zur Zeit die Haupt-
ereignisie aus dem französischen Kriegsschauplatz abspielen : Die
Normandie , die Bretagne und Burgund . Die Normandie
erstreckt sich nordwestlich von Paris bis zum Kanal und umfaßt
die Departements Seine -Jnferieure , Eure , Calvados , Orne und
Manche . Als ihre Hauptstadt gilt Rouen,  auf dessen Marktplatz
die Nationalheldin Frankreichs , Johanna von Orleans , als
Ketzerin verbrannt wurde . In der Normandie , und zwar an
einer flachen Bucht der Nordküste der schmalen Halbinsel Co-
tentin , liegt Cherbourg,  das 40000 Einwohner hat und in
eine bürgerliche und eine militärische Stadt zerfällt . Cherbourg
ist nämlich der stärkste Kriegshafen Frankreichs , der nach über
Mjähriger Arbeit 1858 vollendet wurde , aber auch noch bis in
die neueste Zeit Verstärkungen erhielt . Die Befestigungen rich¬
teten sich nicht nur zur See , auch die Landseite wurde mit einer
etwa fünf Kilometer langen Linie von Forts geschützt.
. An die Normandie nach Westen schließt sich die Bretagne

an, die als Halbinsel zwischen Aermelkanal und Atlantischem
Ozean in Form eines länglichen Dreiecks ins Meer hinausragt,
und die unsere Truppen bei Rennes  erreicht haben . Der
Bretagner oder Bretone ist ein kühner Seefahrer , stolz auf seine
ursprüngliche Abstammung von den Kelten und hängt starr am
Alten . So kommt es , daß die Bretagne stets ein Schauplatz
hartnäckiger Freiheits - und Parteikämpfe war.

Im östlichen Frankreich rücken wir in Burgund  immer wei¬
ter vor . Diese Landschaft , die sich westlich der Schweizer Grenze
erstreckt, wird im Norden von der Champagne und im Süden
von der Dauphine begrenzt . Die nach ihr benannten Burgunder
sind ein germanischer Volksstamm , ein Zweig der Vandalen , der
im Laufe der Jahrhunderte von der Netze und Warthe im Osten
unseres heutigen Deutschlands weit nach Westen wanderte und
sich im Bereich von Burgund ansiedelte . Lyon,  auf das wir
vorstießen , liegt au der Mündung der Saone in die Rhone , hat
580 000 Einwohner und ist der Mittelpunkt der französischen
Seidenindustrie . Da seit dem Weltkrieg auch die Tuch- und
Vaumwollindustrie aus Nordostfrankreich zugezogen ist, hat sich
Lyon zur drittgrößten Stadt Frankreichs entwickelt . Neun große
Bahnhöfe sind erforderlich , um den gewaltigen Verkehr zu be¬
wältigen , dem auch ein ausgedehnter Flughafen dient . In der
Geschichte Frankreichs spielt Lyon durch den Aufstand seiner Be¬
wohner gegen die Schreckensherrschaft des Konvents 1793 eine
große Rolle , der jedoch blutig unterdrückt wurde und über
6000 Menschen das Leben kostete.

Auch Mülhausen  im Oberelsaß (97000 Einwohner ) , das
schon vor einigen Tagen besetzt wurde , hat große Textilindustrie,
in der rund 00 WO Menschen beschäftigt sind, und bedeutende
Kaliwerke . Die Stadt , die bis 1918 deutsch war , liegt an der Jll
und am Rhein -Rhone -Kanal , sowie an der Bahn von Straßburg
nach Basel . Im Weltkrieg war es wiederholt Schauplatz heftiger
Schlachten . Münster  liegt westlich von Colmar fast 400 Meter
hoch im Vorland der Vogesen . Von seinen 4W0 Einwohnern sind
die meisten deutsch; außer Bergbau und Textilindustrie ist Käse-
erzeugung (Mllnsterkäse ) die Ernährungsquelle dgr Bevölkerung.
In der Nähe von Münster erhebt sich der Reichsackerkopf (771 Me¬
ter hoch) , der besonders im Früjahr und Herbst 1915 hart um¬
kämpft wurde . Rancy,  südlich von Metz, ist mit 122 OW Ein¬
wohnern die Hauptstadt des Departements Meurthe -et-Moselle.
Es liegt am Marne -Nhein -Kanal und ist wichtiger Knotenpunkt
der Ostbahn . Seit 1870 wurde Nancy zur Festung ausgebaut,
sie konnte im Herbst 1914 von der deutschen 6. Armee nicht ein¬
genommen werden , da inzwischen die Marneschlacht zu unseren
Ungunsten verlaufen war . In der Umgebung von Nancy befin¬
den sich viele Hochöfen und Walzwerke sowie zahlreiche Eisen¬
erzgruben.

Der im neuen Heeresvericht als genommen gemeldete Kriegs¬
hafen Vre  st liegt an der Nordwestecke der bretonischen Halb¬
insel . Eine schmale Einfahrt führt zu dem großartigen / aus
einem ertrunkenen Talsystsm entstandenen und deshalb geschützten
Naturhafen , der die ganze französische Flotte aufnehmen könnte.
Von dem gewaltigen Bassin führt eine schmale, 5 Kilometer
lange Pforte zum Ozean hinaus . Der Hafen von Brest gehört
seiner Naturanlage nach zu den besten und sichersten Hafenplätzen
Europas . Die Wassertiefe ist groß genug , um Kriegsschiffen jeder
Größe den Eintritt zu gestatten . Im Weltkrieg hatte der Hafen
für die amerikanische Flotte eine große Bedeutung . Die Bevölke¬
rung beträgt jetzt nur noch 69 000 gegenüber 100 000 iin Welt¬
krieg. Nach dem Krieg konnte der Hafen seine jüngst errungene
Stellung nicht halten , weil er zu wenig Hinterland hat.

Das im lothringischen Kriegsschauplatz erwähnte Epinal
liegt in der Wosvre -Ebene und ist die einzige beachtliche Stadt
im Tal der Mosel ; die Einwohnerzahl beträgt 28 000.

Luneville  mit 25 OW Einwohnern ist in einer landwirt¬
schaftlich reichen Ebene zwischen der Meurthe und der Vezouse ge¬
legen ; die Stadt ist durch ihre Fayencen bekannt.

Unvergessen!
Als das Rheinland besetzt war

NSK Jahrelang war unser deutsches Rheinland von den
Franzosen besetzt. Unzählbar waren die Schamlosigkeiten
und Kränkungen , denen jeder Deutsche durch die Besatzungs¬
armee ausgeliefert war . Die Bevölkerung wurde auf das
entwürdigendste behandelt , Verbrechen waren an der Ta¬
gesordnung , und von den Verwaltungsbehörden wurden die
Deutschen planmäßig schikaniert.

In vielen Orten des Rheinlandes hatten die Einwohner
nach alter Sklavensitte den Gehsteig zu verlassen, wenn
ihnen ein französischer oder belgischer Offizier begegnete.

Als die Franzosen Mainz besetzten, schickten sie an die
Gemeindeverwaltung eine Liste der benötigten Wohnräume
mit dem Bemerken, daß sie, wenn die Zuteilung innerhalb
der gestellten Frist nicht erfolge, zur Räumung der Woh¬
nungen Senegalneger verwenden würden.

Die Franzosen zwangen die deutschen Gemeinden, aus
Eemeindegeldern Bordelle  für die Besatzungs-
armee zu errichten und zu erhalten . Die Lieferung deutscher
Frauen wurde wie irgendeine Sachlieferung durch die Fran¬
zosen von den deutschen Behörden erzwungen, wobei aus¬
drücklich gefordert wurde , daß die gelieferten Frauen nicht
von der Nationalität der Siegerstaaten sein dürfen.

In den ersten zwei Jahren gab Deutschland für die Ein¬
richtung und die Erhaltung von Bordellen für braune und
schwarze Franzosen nicht weniger als 800 000 Eoldmark aus.

Kasernen und Schulen wurden requiriert , viele Kasernen
mußten neu erbaut werden. In Düren , wo vor dem Kriege
28 Millionäre gewohnt hatten , erklärten die Franzosen kein
einziges Haus für gut genug, für einen französischen Gene¬
ral beschlagnahmt zu werden.

Die Wohnungseinrichtung des französischenPräsidenten

der Nheinlandkommisston, M . Tirard,  kostete Deutschland
die Kleinigkeit von eineinhalb Millionen Mark.

In Aachen mußten für die Unterbringung von Be¬
satzungs-Unteroffizieren ganz neue Stadtteile angelegt wer¬
den, mit breiten Straßen und Eartenanlagen . Die Unter¬
bringung der belgischen Garnison in Aachen
kostete nicht weniger als 38 Millionen Goldmark!

Der Sold des Ententesoldaten — den Deutschland bezah¬
len mußte — betrug das Dreifache des Gehaltes eines höhe¬
ren deutschen Beamten . Die Gehälter des Reichskanzlers und
aller Reichsminister zusammen, einschließlich der Repräsen¬
tationskosten, erreichten noch nicht die Höhe der Gehälter,
die Deutschland für zwei Ententegenerale zu zahlen hatte.
Mit weniger als dem zehnten Teil des Soldes eines Sol¬
daten mußte die ganze Familie eines deutschen Arbeitersleben!

Für die Offiziere der Besatzungstruppen mußte Deutsch¬
land neben den beschlagnahmten Tausenden von eingerich¬
teten Privatwohnungen , Palästen , Häusern und Villen noch
liefern : 1400 Salons , 2600 Arbeitszimmer , 5000 Speisezim¬
mer, 103 000 Schlafzimmer, 4600 Küchen, 180 vollständige
Zimmereinrichtungen in schwerem Leder, außerdem 20 900
Lederklubsessel, 1800 Einrichtungen in Weidenmöbeln, 6300
Korbsessel, 2100 vollständige Einrichtungen in Polstermö¬
beln, außerdem 1400 feine Polsterstühle , 2300 große Betten,
3500 Kinderbetten , 3900 Kleiderschränke, 3400 Waschtische,
3000 Ottomane , einige tausend Stück Damenmöbel (für die
Frauen und Mädchen, die sich die Offiziere mitgebracht hat¬
ten ), 18 000 Teppiche, 119 000 vollständige Speiseservice,
175 000 Servietten , 89 000 Kaffeeservice, 4300 Teeservice,
4000 Teetassen, 25 000 Porzellangefäße , 72 000 Weißwein¬
gläser, 57 000 Rotweingläser , 15 000 Dessertweingläser,
45 000 Champagnergläser , 50 000 Likörgläser, 26 000 Bier¬
gläser, 9000 Weinkaraffen , außerdem eine ungeheure Menge
Tuch und viele Millionen Meter Leinen für Tisch- und
Bettwäsche.

Indes rings Not und Elend, furchtbarer Hunger und
Verzweiflung herrschten, prahlten französische Offiziere und
Beamten mit ihrer maßlosenVerschwendungauf
Deutschlands Kosten  und bestanden brutal auf der
Befriedigung ihrer Wünsche, die ebensosehr von der Sucht
nach Luxus , als von dem Haß und der geradezu krankhaften
Sucht diktiert waren , den Besiegten, so weit es nur ging,
zu demütigen und zu quälen

Finanzjude Baron Rothschild nach Spanien geflohen.
Unter den in San Sebastian eingetroffenen Flüchtlingen
aus Frankreich befindet sich auch der bekannte Pariser Fi¬
nanzjude Baron Rothschild. Es ist bezeichnend, daß unter
den Kriegsverbrechern und Schiebern, die jetzt von pani¬
schem Schrecken gejagt Frankreich den Rücken kehren, auch
dieser Judenhäuptling zu finden ist, der als einer der maß¬
gebendsten Vertreter der plutokratischen Clique Frankreichs
vor allem an der französischen Rüstungsindustrie führend
beteiligt war.

Am bie Monroe -Doktrin
Zchre Preisgabe durch die USA. — Was die Monroedoktrin

wollte, «nd was sie geworden ist
NSK Als in den ersten Junitagen der nordamerikanische

Staatssekretär für auswärtige Angelegenheiten Cordell Hüll
sich öffentlich für eine Kongreßentschließung aussprach, eine
Uebertragung amerikanischen Territoriums an nichtameri¬
kanische Staaten würden die USA . ebensowenig dulden wie
kriegerische Auseinandersetzungen nichtamerikanischer Län¬
der um amerikanische Gebiete, hat er einen weiteren Schritt
in einer mehr als bedenklichen Richtung getan . Seine Auf¬
fassung, diese Entschließung des nordamerikanischen Parla¬
ments sei «eine Bestätigung der traditionellen Politik der
„USA ." und „eine Bestätigung der Politik panamerikani¬
scher Zusammenarbeit ", unterschlügt nämlich, daß die wahr¬
haft traditionelle Politik Washingtons , die Monroedoktrin,
immer unzweifelhafter aufgegeben und durch eine fortge¬
setzte Politik ohne und gegen diese Monroedoktrin ersetzt
worden ist.

Der Erklärung Hulls war nämlich u. a. die V es etzung
der holländischen Antilleninseln Luracao
undAruba  durch Engländer und Franzosen vorangegan¬
gen. Vis heute hat Washington den Londoner Erklärungen
nicht widersprochen, England und Frankreich hätten vor der
Besetzungsaktion die USA . von ihrem Vorhaben unterrichtet
und deren Einverständnis wenigstens in der Form erhalten.
Washington werde die Besetzung der Inseln wenigstens dul¬
den. Das aber wäre der flagranteste Bruch der Monroe¬
doktrin, der sich überhaupt denken ließe.

Wie würden sich diese maßgebenden Politiker der Ver¬
einigten Staaten verhalten , wenn , wie wir einmal ganz
hypothetisch annehmen wollen, deutsche Truppen in Kanada
oder auf den englischen, zu Recht aber von Argentinien be¬
anspruchten Falklandinseln oder aber auf denselben hollän¬
dischen Antillen landen würden , um den Kriecpmit England
auch im britischen Kolonialraum siegreich zu beenden? Wir
zweifeln nicht, daß sie zu einem Kreuzzug der USA . gegen
die „nazistischen Aggressoren" «ufrufen und einen Krieg
mit uns entfachen würden.

Hierin offenbart uns die doppelte Moral der Monroe¬
doktrin und ihrer Handhabung durch die jetzigen maßgeben¬
den Männer Washingtons.

Am 2. Dezember 1823 richtet« der Präsident Monroe
an den Kongreß eine Botschaft über das Verhältnis der
beiden Kontinente Amerika und Europa untereinander;
europäische Mächte dürften künftig in Amerika keine Kolo¬
nien mehr erwerben und sich nicht mehr in die Angelegen¬
heiten der unabhängigen amerikanischen Staaten einmischen.
Diese Forderungen juchte Nordamerika in Europa dadurch
schmackhaft zu machen, daß man versprach, man werde sich
auch seitens der Union nicht mehr in europäische
Dingeeinmischen.  Das Ziel dieser Proklamation war
der Anspruch auf Selbständigkeit und Eigengesetzlichkeit
Amerikas, die man in der Folgezeit insbesondere gegen —
England verteidigen mußte, z. B . in den Streitigkeiten um
Nikaragua und Venezuela . Nebenher ging eine systematische
Verdrängung des europäischen Einflusses aus Amerika ; wir
erinnern hier an denRückkauf Alaskas von Rußland 1867
und die Vertreibung Spaniens durch den Krieg von 1898,
weiter an den Ankauf der dänischen Besitzungen während
des Weltkrieges und schließlich an die Bemühungen , von
den Verbündeten des Weltkrieges die alten Schulden durch
Uebernahme ihres Kolonialbesitzes einzutreiben.

Die Monroedoktrin hat Washington jedoch keineswegs
daran gehindert, eine sehr bemerkenswerte Ausdeb-

Eine ahnungslose alte Dame. Kennzeichnend für das un¬
gewöhnlich schnelle Vorrücken der deutschen Truppen ist ein
Erlebnis , das die Quartiermacher eines höheren Stabes in
der Nähe von Paris hatten . In einem Schlößchen eröffnet«
die Besitzerin, eine alte würdige Dame, den Offizieren beim
Betreten des Hauses, sie bedaure sehr, keine Unterkunft ge¬
währen zu können, denn das englische Oberkommando habe
ihr ausdrücklich versprochen, ihr Schloß mit Einquartierung
zu verschonen. Die alte Dame war sehr erstaunt , als ihr
darauf eröffnet uiurde, daß sie es nicht mit britischen, son¬
dern mit deutschen Offizieren zu tun habe.

Neben der Dorflinde fünf SoldatengrSber
(PK) Ueber die großen Vormarschstraßeu rollen die Trans¬

porte unserer Truppen. Der Nachschub geht nach vorne. Panzer
und Luftwaffe haben den Weg gebahnt. Unaufhaltsam geht es
vorwärts . Regiment anf Regiment rückt nach, Infanterie , Pio¬
niere, Artillerie, Nachrichtentruppen, Kolonnen mit dem Boden¬
personal der vorverlegten Luftwaffenverbände, alles hat nur
ein Ziel: Nach vorne, nach vorne! Die Straße führt geradenwegs
auf die Front zu. Nur noch wenige Kilometer sind wir hinter
den befohlenen Tageszielen unserer Panzer.. Das Donnern der >
Geschütze ist deutlich zu hören, über uns ziehen die Verbände
unserer Kampfgeschwader. Ueber einen kleinen Feldweg biegen
wir von der Vormarschstraße ab. Querfeldein geht's zu einem
langgestreckten Wiesenstreifen, wo wir unseren Feldflughafe»
einrichten wollen. Französische Jäger haben hier schon gelegen,
der Platz ist umsäumt von am Boden zerstörten Maschine».

Wir sind abseits der großen Straße . Und da gibt es so vieles
zu erleben. Ein kleines Dorf liegt in der Nähe. Vor dem Dorf¬
ausgang stehen vier französische Panzerwagen ausgebrannt. Die j
Kanonen sind noch ostwärts gerichtet, ganz überraschend muß es
sie erwischt habe«. Turmluck und Seitenklappen sind weit offen,
mitten in der aufgemalten Kokarde klappt ein Einschuß einer
Granate. Im Dorf sind noch zwei alte Männer. Aufgeregt er¬
zählen sie, daß man sie kaum verstehen kann, wie die deutsche« i
Flieger am Tage vorher die Eisenbahnlinie zerstört hätten. Sie
wollen uns hinführen, ein Blindgänger läge noch am Bahnhof.
Der Blindgänger entpuppt sich als französische Panzergranate,
die ihr Ziel verfehlte und dann liegen blieb, ohne zu krepiere«.
Wir machen den Männern klar, daß deutsche Bomben ihr Ziel
nie verfehlen. Neben der Dorflinie finden wir fünf Sol¬
datengräber.  Wir nehmen den Stahlhelm vom Kopf und
lesen die Aufschriften. Auf den Holzkreuzen hängen vier fran¬
zösische Helme und ein deutscher. Fast ein symbolisches Zeichen
für diesen Krieg, neben vier Franzosen liegt hier
darin liegt eine abgeschossene französische Maschine. Das schmut-
ein Deutscher.  Hinter dem Ort fließt ein kleines Flüßchen
vorbei. Nur acht, zehn Meter ist es breit, aber genau mitte«
zige Wasser umspült die halb herausragende Kokarde. Weiter
vorne liegt ein Kreuzungspunkt der Bahn. Nur eine Bombe
haben unsere Stuckas hier geworfen, sie liegt wie abgezirkelt
mitten in den Weichen.

> Kriegsberichter Hans Herbert Hirsch.

nungspolitik  zu betreiben , und das nicht nur im ame¬
rikanischen Bereich. Die USA . sind heute um ein Mehrfaches
größer, als sie es zu Monroes Zeiten waren . Sie haben sich
aber gerade in neuester Zeit außerdem mit wachsender
Schärfe dagegen ausgesprochen, daß andere Großmächte in
dem von ihnen beanspruchten Lebensraum Forderungen
aufstellten , die denen der Monroedoktrin durchaus, entspre¬
chen; wir erinnern vor allem an die deutschen Dokumenten-
veröffentlichungen über die Quertreibereien gewisser USA .--
Botschafter gegen das Reich und seine Revistonspolitik , dann
an die Feindschaft gegenüber der japanischen Ostasienpolitik
und gegen Italiens Forderungen im Hinblick auf das Mit¬
telmeer.

Es entbehrt nicht eines gewissen Reizes, daß die innere
Abkehr Washingtons von der Monroedoktrin vor einigen
Jahrzehnten unter den Auspizien eines Roosevelt begonnen
hat und heute wiederum unter einem Roosevelt ihr bisher
größtes Ausmaß gewonnen hat . Theodore Roosevelt ver¬
kündete einst den Grundsatz der „Politik der offenen Tür"
in Ostasien und legte damit den Grund zur Feindschaft zwi¬
schen den Vereinigten Staaten und Japan , und Franklin
D. R o o se v e l t ist der bedeutsamste Exponent einer USA .-
Politik , die an die Stelle der Monroedoktrin ein angel¬
sächsisches Weltpolizeirecht  setzen möchte, das
seine klassische Formulierung im Genfer Statut gefunden
hat , wo von „heiligen Aufgaben der Zivilisation " die Rede
ist. Diese Aufgaben bestimmt, überwacht und löst Washing¬
ton im engen, mindestens weltanschaulichen Bunde mit den
beiden anderen großen „Demokratien ", vor allem mit dem¬
selben England,  gegen dessen Einmischungsversuche in
den amerikanischen Kontinent und seine Probleme einst die
Monroedoktrin geschaffen wurde.

Sie wollte einst, und das war ihr berechtigter Kern, damit
beginnen , große Lebensräume großer Nationen gegeneinan¬
der abzustecken. Sie ist inzwischen zu einem Instrument ge¬
worden, mit dem man beansprucht, sich jederzeit in fremde
Angelegenheiten und Interessensphären einzudrängen . Sie
gestattet jederzeit die Anwendung verschiedener
Matz stübe,  je nachdem, wer sich auf sie beruft . Im Zeichen
der Monroedoktrin tagt gegenwärtig eine amerikanische
Konferenz in Rio de Janeiro , die amerikanische Neutrali¬
tätskommission, die zur Jnnehaltung und Ueberwachung die¬
ser Doktrin recht eigentlich eingesetzt worden ist; im Zei -
chen der Monroedoktrin  erlaubt Washington die
widerrechtliche Besetzung holländischen Gebiets in Amerika
durch das kriegführende und angeblich mit Holland verbün¬
dete England ; im Zeichen der Monroedoktrin schließlich stre¬
ben die USA . nach dem dänischen Grönland und verurteilen
gleichzeitig als Eralshüter angelsächsischer Scheindemokratie
alles , was den „unveräußerlichen Gesetzen" von „Kultur,
Zivilisation , Recht und Menschenwürde" liberalster Prägung
mit Recht widerstrebt.

Wir haben noch keineswegs die angebliche „Weltmifsion"
Woodrow Wilsons vergessen, die ihn unter den genannten
Parolen an der Seite Englands und Frankreichs in den
Krieg gegen uns führte . Wir verfolgen mit gebührendem
Interesse den vorerst ideologischen„Kreuzzug für die Frei¬
heit der Welt ", der nach dem Willen der Neuyorker
Pressejuden zu einer neuen bewaffneten
Intervention in Europa ausgeweitet wer-
densoll.  Und wir glauben , daß eine dauerhafte Neuord¬
nung unter den großen Völkern und Reichen der Erde nur
dann möglich sein wird , wenn einmal die Monroedoktrin
wirklich zu dem gemacht wird , was sie sein sollte, und wenn
sie sinnvoll ergänzt wird durch eine Art europäischer „Mon¬
roedoktrin, die, wie der Führer dieser Tage zu einem ameri¬
kanischen Journalisten sagte, auf der Grundlage der Gegen¬
seitigkeit fordert und verwirklicht: „Amerika den Amerika¬
nern — und Europa den Europäern !"

e



Neber den Rhein nach Eolmar
Von Kriegsberichter Detig

(PK .) Gegenüber der Ruine Limburg , unweit des oberrheini¬
schen Ortes Sasbach, lag bis zum IS. Juni der Abschnitt „Lim-
Lurg-Süd " der französischen Maginot -Linie . Heute, kaum 48 Stun¬
den später, nach dem tollkühnen Uebergang unserer Pioniere mit
Sturmbooten über den Rhein , liegt bereits wohlverankert in
den reißenden Fluten des von starken Regenfällen angeschwolle¬
nen Stromes eine für schwerste Lasten gebaute Pontonbrücke,
über die lückenlos die Truppen aller Waffengattungen des Hee¬
res sich ins Elsaß ergießen.

Im stürmischen Vorwärtsdringen ist bereits am ersten Tage der
Rhein - Rhone - Kanal überschritten  und nach hartem
Kampf tags darauf das leicht zu verteidigende schwierige Sumpf¬
gelände der Jll erreicht worden. Auch hier wurde der sich hart¬
näckig wehrende Feind bald geworfen und am Nachmittag des
17. Juni hat die Spitze schon Colmar,  die alte deutsche Stadt,
erreicht. Die Truppen , die seit vielen Monaten mit großer Un¬
geduld den Tag des Befehls zum Angriff erwarteten , haben seit
dem 10. Mai der Stunde ihres Einsatzes entgegengefiebert und
bei den Siegesnachrichten aus Holland , Belgien und Nordfrank¬
reich nur eine Sorge gekannt, daß sie für große Entscheidungen
zu spät kommen könnten, daß bis zu ihrem Eingreifen den Ar¬
meen des Feindes bereits das Rückgrat gebrochen sei. Ein Wun¬
derwerk an fein eingespielter Organisation ließ die über das
herrliche Badener Land verteilten Einheiten die Bergstraßen des
Schwarzwaldes herniederrollen in die Rheinebene , um sich dort
zum Angriff bereitzustellen. Der Uebergang über den Rhein mit
Sturmbooten ist angesichts der mächtigen Bunker des Feindes
ein tollkühnes Meisterstück unserer Pioniere und der sie unter¬
stützenden leichten und schweren Waffen , das sich ebenbürtig neben
die wagemutigsten Taten dieses Krieges stellen darf.

Während am 17. Juni die Brücken über die Jll geschlagen wur¬
den und dadurch der Vormarsch um wenige Stunden aufgehalten
wird , unternehmen wir einen Gang durch die Vunkerlinie gegen¬
über der Ruine Limburg . Ein französischesSchild mit der Auf¬
schrift „Limbourg -Süd " liegt zerbrochen im Drahtverhau . Schon
stehen an den Anfahrtstraßen die neuen deutschen Schilder, die
den Kolonnen den Weg weisen. Wir entdecken zwischen den deut¬
schen Fahrzeugen einige nagelneue französische Lastkraftwagen,
voll bepackt mit Truppenmaterial aller Art , und der Fahrer des
Wagens versichert uns mit einem Hinweis auf den Kilometer¬
zähler stolz, daß dieses Fahrzeug unter seiner Lenkung schon mehr
Kilometer zurückgelegt hat , als unter der seines französischen
Vorgängers . Zwischen den doppelten Drahtverhauen führt ein
schmaler Weg stromabwärts zu einem riesigen Betonwerk, aus
dessen Schießscharten noch Rauch aus der Tiefe quillt , während
bereits auf dem oberen Sockel ein Flakgeschütz zum Schutze des
Nachschubesin Stellung gegangen ist. Der Zustand des Bun¬
kers  verkündet das Heldentum jenes Stoßtrupps , der ihn ge¬
stürmt hat . Die meterdicke Stirnwand ist in direktem Schuß in
etwa 2 Meter Breite völlig zertrümmert worden. Treffer liegt
neben Treffer und die dicken Eisenstäbe ragen verbogen wie
schwacher Draht aus den Durchbrüchen. Die 3 Zentimeter starke,
von innen festverschraubte Eisentür , wurde durch eins ungeheure
Sprengladung in Fetzen zerrissen und im Innern bietet sich uns
ein chaotisches Bild . Tclephonleitungen hängen wirr durchein¬
ander , die Rohre der Lüftungsanlage sind durchlöchert und durch
den Luftdruck von den Wänden gerissen, denn in einem Raum
nebenan ist ein Munitonslager in die Luft gegangen. Durch die
geborstene Decke tropft Regenwasser ins Innere . Es ist so heiß,
daß wir zuerst erschrocken die Hand zurückziehen. 30 Stunden
dauerte es, bis der Bunker ausgebrannt war , und bis heute
ist der glühend heiß gewordene Beton noch nicht wieder aus¬
gekühlt. Neben dem eigentlichen Kampfbunker, in dessen Räumen
die geborstenen Waffen unter Trümmern begraben liegen, kom¬
men wir durch einen Laufgang in die unterirdischen „Wohn-
räum  e", die unversehrt geblieben sind. Wir finden aneinander
anschließend zwei Küchen mit Einrichtung und reichen Vorräten.
Für die Bunkerbesatzung gab es kein Feldküchenessen. Man emp¬
fing die Lebensmittel in natura . In den Nischen stehen zwei
große Herde mit je zwei Kochöffnungen. Wir finden Weißbrot,
Konserven, Wein, rohes Fleisch, Würste und Kannen voll Milch,
die inzwischen sauer geworden ist. Alles liegt sehr unordentlich
durcheinander, doch ist der Schmutz nicht etwa eine Folge der
furchtbaren Beschießung. Auf einem langen Tisch stehen noch die
Reste des Frühstücks vom 15. Juni . Die Teilnehmer an diesem
Mahl ahnten nicht, daß kurz darauf der deutsche Angriff be¬
ginnen würde, dem in diesem Abschnitt die gesamte Vunkerlinie
innerhalb zwei Stunden zum Opfer fiel.

Wir sprechen einen Pionierfeldwebel , der an jenem Morgen
einen nach kurzer intensiver Artillerievorbereitung in Sturm¬
boten übersetzendenStoßtrupp angeführt hat . Sein Trupp allein

hat vier Bunker mit Handgranaten und Sprengladungen un¬
schädlich gemacht, einen mehr, als im Angriffsbefehl vorgesehen
war , und den Großteil der Besatzung gefangen genommen. Aus
ihren Bunkern sind freilich wenige nach hinten entkommen.
Etwas abseits hat man die Toten für die Bestattung bereitgelegt
und mit Zeltbahnen zugedeckt. Sie tragen wie die Engländer
kakhibraune Uniformen.

An einem langen Draht von Baum zu Baum hängt hinter
dem Bunker, wenig vom Beschuß durchlöchert, die letzt »-
Wäsche,  Hemden und Unterhosen in bunter Reihenfolge . Das
hochmütige „Chanson" der Tommys , daß sie diese Wäsche bald in
der Siegfriedstellung aufhängen würden — zu höheren Eeistes-
taten konnte sich die Kriegspoesie der Engländer in ihrer Ver¬
blendung nicht aufraffen — hat sich bei ihren gefeierten franzö¬
sischen Bundesgenossen ins Gegenteil verkehrt.

Als der Abend an diesem regeuschweren Junitag vorzeitig
hereinbricht , sind die Brücken über die Jll fertiggestellt, und wie¬
der folgt die Oberrhein -Armee dem mürbe gewordenen Gegner
in nunmehr immer zügigerem Vormarsch, lleber aufgeweichte
Feldwege und durch tiefe Regenlöcher strebt die Infanterie den
Vogesen zu, deren nahe Berge heute von tiefen Wolken verhangen
find. Der strömende Regen rinnt vom Stahlhelm über die um¬
gehängte Zeltplane , aber kein Unwetter , keine Müdigkeit und
keine Strapazen vermögen den unwiderstehlichen Drang nach zrorn
aufzuhalten

Die Entscheidungsstunde in St . Valery
Ein General kapituliert

Von Kriegsberichter Alfre -d Tschimpke
(PK .) Ein diesiggrauer Morgen liegt über der französischen

Kanalküste. Er kommt den Engländern sehr zustatten . Im Schutze
dieses natürlichen Nebels versuche» sie, aus zahlreichen Transport¬
schiffen die Reste ihrer geschlagenen Divisionen nach England
hinüberzuretten . Unweit von St . Valery , das etwa 4V Kilometer
westlich von Dieppe liegt, soll die Einschiffung vor sich gehen.

Es ist kein Angriffswecter für unsere Stukas . Aber den fetten
Happen lasten sich die deutschen Truppen dennoch nicht entgehen.
Geht es nicht aus der Lust, dann wird es eben von Land aus ge¬
macht. Die den Franzosen am Vortage angetragene Uebergabe
von St . Valery ist nach der vereinbarten einstündigen Frist ab¬
gelehnt worden. Wie wir später erfahren , sind es vor allem die
Engländer  gewesen, welche die Uebergabeverhandlungen zum
Scheitern brachten. Sie sahen ihre Transportschiffe draußen auf
der weiten Fläche des Kanals , für sie selber schien also noch die
Möglichkeit des Entkommens vorhanden zu sein. Was aus den
Franzosen würde, war ihnen gleichgültig. Tatsächlich ist auf di«
Transportschiffe kein einziger französischer Soldat
verladen worden.

Es ist ein Tag voll wechselnder Ereignisse. Noch bis zur zehnten
Morgenstunde wird auf Seiden Seiten heftig gekämpft. Es scheint,
als ob es dem Gegner gelänge , dem deutschen Angriff zu trotzen.
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Da ist es wiederum der deutsche General , der Kommandeur
einer Panzerdivision,  dem die Franzosen und Englän¬
der den Namen „Eespenster-Divifion " gegeben haben , der durch
sein persönliches Beispiel die Truppe mitreißt und so den Angriff
sieghaft nach vorn trägt.

Noch vor seinen Panzern »nd seinen Schützenregimentern fährt
der General — kurz vor dem entscheidenden Angriff , der nach der
soeben beendeten Artillerievorbereitung ansetzen soll — im offe¬
nen Kübelwagen in die Stadt St . Valery ein. Steinbrocken zu-
sammengeschostener Häuser, verkohlte, noch glimmende Balken
versperren die Straße , lleberall krachte es noch von Einschlägen
oder die scharfen Knalle explodierender Munitionsvorräte wer¬
den laut . Der General stößt bis hart an den Marktplatz
vor und ruft den englischen Soldaten , die alle eiligst den Weg
zum Hafen zu nehmen versuchen, ein paar Worte zu.

Endlich bleibt einer von den Tommys stehen und kommt heran.
Der General fordert ihn auf , zu seinem englischen General zu
gehen und diesem zu sagen, jeder weitere Wider st and
wäre nutzlos.  Die Stadt sei von deutschen Truppen um¬
schlossen.

Zur gleichen Minute nähern sich die Spitzengruppen der an¬
greifenden deutschen Schützenregimenter den Ortseingängen . Teil¬
weise wird noch heftig geschossen, vor allem aus den Kellern der
Häuser heraus.

Nach einer Viertelstunde kommt ein Kurieroffizier  des
englischen Generals an . Seine erste neugierige Frage a« den
deutschen Ordonnanzoffizier ist die nach dem Alter des deutschen
Generals . Wenige Minuten später kommt der englische General
selber. Nun stehen sie sich auf wenige Schritte gegenüber , der
deutsche Divisionskommandeur , der Mann mit dem Pour le
merite und dem Ritterkreuz , mit dem straffen, jugendfrischen
Soldatengesicht, und der lange , grauhaarige englische General.

Zum erstenmal sehen sie sich von Angesicht zu Angesicht, die
beiden Divisionskommandeure , die seit 14 Tagen miteinander
die Klingen kreuzen. Der eine von ihnen Angreifer und
rücksichtsloserDraufgänger  vom erste» Tage des Krie¬
ges ab, der andere verfolgt , immer im Rückzug, immer wieder
aufs neue geschlagen und nunmehr , hart an der Küste, die beides
bedeuten könnte, Rettung oder Untergang , das Schicksal der Ge¬
fangenschaft vor Augen.

Keine Muskel zuckt in beider Gesicht, schweigend legen sie die
Hand an den Mützenrand , dann nimmt der englische General die
Weisungen zum Abtransport seiner Truppen in die
Gefangenschaft  entgegen.

Wir stehen auf dem Marktplatz neben dem deutsche« General.
Deutsche Panzerspähwagen jagen die steilen Straßen empor,
Panzerkampfwagen folgen. Sie bahnen sich oben am Ostausgang
des Ortes ihren Weg durch das Gelände und sichern vom Steil¬
ufer her seewärts . In einer schwarzen Limousine fährt der fran¬
zösische Kommandierende General , ein alter müder Man », mit
einigen Offizieren seines Stabes auf dem Marktplatz vor. Immer
neue Fahrzeuge kommen, immer mehr Generale  entsteigen
ihnen und melden sich schweigend bei dem deutschen Divisions¬
kommandeur. ,

Ein lang aufgeschossener blonder deutscher Fliegeroberleutnant
meldet sich barhäuptig bei dem General . Er ist soeben aus eng¬
lischer Gefangenschaft befreit worden . Bei Rouen wurde er vor
einigen Tagen abgeschossen; die Freude darüber , daß er wieder
bei seinen deutschen Kameraden ist, strahlt ihm aus den Augen.
Daß sie ihn drüben verhältnismäßig glimpflich behandelt haben,
verdankt er nur dem schnellen Vormarsch der deutschen Truppen.

Anweit des Marktplatzes , in einer Straße , die parallel dem
Schleusenhafen verläuft , liegt ein Haus mit roter Ziegelfassade.
Cs ist eines der wenigen unbeschädigten Häuser dieses Stadt¬
teils und wird den gefangenen Generalen als vorübergehender
Aufenthaltsraum zugewiesen. Der sie hinfiihrt , ist der deutsche
Fliegeroberleutnant.

Währenddessen verlassen unzählbare lange staubbedeckte Marsch¬
kolonnen englischer und französischerGefangener die Stadt . Dies¬
mal ziehen dis Engländer an der Spitze. Den Staub dürfen die
Franzosen schlucken. Die Truppen der englischen und französische»
Divisionen , die verstreut liegen , werden durch Abgesandte ihrer
Generale , begleitet von deutschen Offizieren , zu einem behelfs¬
mäßigen Sammellager auf einer Wiese am Ostausgang der Stadt
geleitet . Auf 20 000 bis 30 OM Mann kann nach Aussage« der
französischenOffiziere die Zahl der Gefangenen geschätzt werde«.
Mit teilnahmslosen Gesichtern ziehen sie in endlosen Zügen an
ihren Generalen vorbei.
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21. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
„Herr Jan ", kreischte Meisje und wollte ihn festhalten.
„Jan ! Jan !" rief der Magister.
Aber Jan stieß zu und nagelte des Wachtmeisters Ohr¬

läppchen mit einem prächtigen Stoß fest.
Die Dragoner warfen sich auf ihn . Den Wachtmeister

machte der Schmerz wach. Er glotzte um sich und das Blut
lief ihm über den Spitzenkragen.

„Jan ", lallte er, „willst du Handgeld nehmen?"
„Sag ja ", raunte der Magister , „sonst kommst du vor

den Profoß !"
„Ja ", sagte Jan , zum erstenmal an diesem Abend, und

die Dragoner schleppten ihn davon , indessen der Wacht¬
meister weiter schnarchte. Das Blut lief ihm in den geöff¬
neten Mund.

„Leb wohl , Meisje ", sagte der Josö Maria . „Ich muß
ihm nach, sonst richtet er noch mehr Unheil an . Er hat einen
verzweifelten Hang zum Galgen . Ich tue ein Gotteswerk,
wenn ich für immer mit ihm ziehe und ihn bewahre ."

„Ach, Herr Magister ", meinte Meisje , „Ihr konntet so
gut kochen."

„Nicht wahr , ich hätte einen prächtigen Küchenmeister
für den Dragoner von Breda abgegeben. Aber das Schick¬
sal will es anders . Ist Herzbruder Jan Dragoner gewor¬
den, warum soll aus einem Magister nicht ein Feldkaplan
werden ?"

» *

Früh vier bliesen die Trompeter „Aufsitzen". Ueber
Nacht war Befehl gekommen nach Bergen zu reiten , in das
der groote Moritz sich geworfen hatte , und eine Stunde

später rillen die Dragvnermuskettere , Regiment Sturmius,
als erste ab ; überm Lambertsplatz und vorbei an dem
„Dragoner von Breda ". Voran vier lange Kerle. Hinter
ihnen zwanzig Trompeter , die das Lied vom Winterkönig
schmetterten. Acht Mann schlugen mit spielend tanzenden
Schlägeln die kleinen Kesselpauken; der kriegerische Marsch
drohte die Gasse zu sprengen. Und fünfzig Schritt hinter¬
her ritt auf seinem hochbeinigen Brandfuchs der Oberst
Sturmius mit grauem Knebelbart und hinter ihm polterten
an die 500 Dragoner in zehn Kornetts , im dritten Jan,
den flachen Eisenhelm auf dem Kopf und die Muskete
unter der rechten Schulter . Er winkte zu Meisje hinauf , die
am Fenster lehnte. So zogen sie mit selbstbewußtem Lärm
dahin , nach Mecheln zu, über die Schelde, vor Bergen . Und
Meisje sah ihnen nach, solange sie einen Eisenhelm blin¬
ken sah.

Fünftes Kapitel.
Vor Bergen und Fleurus.

„Helf uns Gott , junger Morgen , zu einem guten Tag ."
Das betete Jan in jeder Früh , wenn er sich auf seine

grobknochige Isabelle schwang.
„Helf uns Gott zu einem guten Nachtquartier ", beteten

die andern Dragoner , denn sie meinten , auf einem Pferds¬
rücken in den frischen Morgen zu reiten sei ein langweilig
und nüchtern Ding . Und wenn es aufsitzen und rangieren
hieß, fluchten sie jämmerlich, während Jan mit heißem
Eifer die einundzwanzig Griffe lernte , die zu einem rechten
und schulmäßigen Aufnehmen , Chargieren und Feuern
einer spanischen Muskete gehörten. Oberst Sturmius war
nicht der Mann , der sich Liederlichkeiten in solchen ernst¬
haften Dingen gefallen ließ. Besonders nicht im Exerzieren
zu Pferde . „Aus der Kolonn ' in Doppelreih ' , trab !" „In
Glieder gesetzt!" „Eingeschwenkt!" „Zur Attack' formiert !"
Und Jan hatte seine liebe Not mitzukommen, besonders
wenn er am äußeren Flügel ritt , denn seine Isabelle gab
nicht viel her, so sehr sie auch mit erhobenem Stummel¬
schwanz in der blauen Luft herumpinselte.

Freilich un Fechten lat es ihm teurer nach. Und da er
hell und frisch aus den Augen sah, ritt er bald zu zweit
oder dritt auf Kundschaft, denn als sie an die Westerschelde
kamen, zeigte sich hie und da der Feind , ein wohldiszipli¬
nierter und couragierter Feind , der den Spaniern manches
zu schaffen machte.

Der Wachtmeister Schulte halte ihm längst das Loch im
Ohrzipfel verziehen, als er merkte, welchen Goldhahn er
sich an Jan gefangen hatte.

„Der groote Moriz soll mich hängen, wenn du nicht ein
guter Dragoner wirst " , sagte er.

Jan brannte nur darauf , endlich an den Feind zu kom¬
men. Es zeigte sich, daß sie von Süden her nicht an Bergen
heran konnten. Sie mußten nach Turhout zurück, wo drei
Regimenter Fußvolk und vierundzwanzig Feldstücke der
Spanier standen.

Einmal ritt der Wachtmeister Schulte mit Jan zur Er¬
kundung voraus . Als sie durch ein Wäldchen waren , sahen
sie drei Reiter nicht weit, die gemächlich herankamen . Da
es drei waren , meinte der Wachtmeister, daß sie selbst in
der Minderzahl seien und sich also verstecken müßten . Jan
aber schwur, daß er auf seiner Isabelle nicht ewig zur
Schande des Heeres in Brabant herumreiten könne.

„Der Käsefresser dort " , sagte er, „scheint mir einen tüch¬
tigen Rappen zu reiten . Ich werde ihn fragen , ob er ihn
mir Massen will ."

Und sofort zwang er seine Isabelle mit Sporenhieben
zu einem bockenden unwilligen Galopp , indem er die drei
Reiter schon von weitem durch Winken der Hand begrüßte.
Als er näher kam, wurde es ihm ein wenig bänglich, denn
der Rappe (Herrgott — wie er die Füße setzte— wie ein
junges Mädchen beim Tanz !) gehörte einem Offizier . Aber
zurück konnte er nun nicht mehr.

„Mein Herr Kavalier ", rief er, „ich bin närrisch versessen
auf Euren Gaul . Tauscht ihn gegen meine Isabelle , die
Euch sicher ebenso zusagt."

(Fortsetzung folgt .)
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